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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Nach der Rückkehr der ORION-Crew aus der sogenannten Parallel-Raumkugel war die Menschheit vor den Gefahren gewarnt, die ihr von den Erben der beiden kosmischen Urmächte und ihren vielfältigen Hinterlassenschaften drohen.

Die unheimlichen Geschehnisse im Bermuda-Dreieck, die Invasionsflotte vom Mars, der Todeskristall, die Zeitfestung auf dem Titan, die dramatischen Ereignisse im offenen Sternhaufen NGC 188 und viele andere Dinge hatten dann bewiesen, welcher Dschungel von Gefahren im All, aber auch im eigenen Sonnensystem lauerte. Die Warnungen der ORION-Crew fielen deshalb auf fruchtbaren Boden.

Aber auf die Art von Invasion, die schließlich innerhalb einer knappen Stunde die Erde und alle anderen von Menschen bewohnten Himmelskörper des Solaren Systems in den Besitz der Grappos brachte, war niemand vorbereitet. Jedenfalls gab es nichts, was die Invasoren von ihren Plänen abhalten konnte. Die Entropiestrahlung legte die gesamte Energieerzeugung auf den okkupierten Welten und in den dort stationierten Raumschiffen lahm.

Die ORION X befand sich zur Zeit der Invasion mit einigen anderen Raumschiffen auf dem Transpluto. Da dorthin nur spärliche Nachrichten über die Invasion gelangten, flog die ORION X Aufklärung im Terra-Luna-Bereich. Als sie unterwegs war, schlugen die Invasoren zum zweitenmal zu und riegelten das Solsystem mit einer kugelförmigen Barriere gegen die Außenwelt ab.

Die ORION-Crew fliegt ein riskantes Annäherungsmanöver, gerät in einen Entropiestrahl und muß auf dem Erdmond notlanden. Dort entdeckt sie im Mondstaub einen der metallisch schimmernden Würfel, wie sie vor einiger Zeit auch auf der Erde materialisierten. Der Würfel entpuppt sich als Transmitter, mit dem die Crew in die irdische Tiefbunkeranlage gebracht wird, die TECOM in Voraussicht der Invasion schuf. Die Raumfahrer müssen feststellen: Es ist NACHT ÜBER TERRA ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane  Der Commander und seine Crew kehren zur Erdoberfläche zurück.

Iscander Jernside  Leiter einer Flüchtlingsgruppe.

Harlan Gustavsson und Leandra de Ruyter  Der Computerspezialist und die Admiralin erleben eine Zeit-Odyssee.

Argus  Ein vorlauter Roboter.

Norma Russell  Die GSD-Assistentin will ein Befreiungskomitee gründen.
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Iscander Jernsides Gesicht trug den Ausdruck äußerster Wut und kalter Entschlossenheit. Der große, schlanke Mann mit dem weißen Haar duckte sich, als er durch das Schott schlüpfte und Arlene N'Mayogaa auf die Schulter tippte. Sie stand als letzte der gesamten ORION-Crew auf dem schmalen Steg, der den Eingang mit dem würfelförmigen TECOM-Tochterelement verband. Die Evakuierung des beschädigten Tiefbunkersystems ging auch ohne ihn in aller gebotenen Ruhe und mit großer Schnelligkeit vor sich.

»Nun, Cliff, haben Sie die Auskünfte, die Sie sich erhofften?« fragte Iscander mit mühsam erzwungener Ruhe.

»Fast jede Information, die wir bekamen, war negativ. Wir scheinen eingeschlossen zu sein«, erwiderte Cliff. »Etwas Neues von den Invasoren?«

»Nichts. Was sagte TECOM?«

»Eine ganze Menge. Ausnahmslos Informationen, die uns nichts nützen«, knurrte Sigbjörnson. »Oder genauer: TECOM sagte uns, daß er und wir mit den jeweiligen Weisheiten und Möglichkeiten am Ende sind.«

Die Invasion lief, von hier aus nicht zu beobachten, weiter. Zweitausend Meter unterhalb der Stadt Paris gab es Tausende und Abertausende von Flüchtlingen.

»Wo liegt das Problem?« fragte der Verantwortliche über die namenlose Stadt unter dem Boden.

»Das Problem ist klar definiert«, sagte die warme, schmeichelnde Stimme des Tochterelements des riesigen Computerzentrums der Erde. »Die verstreuten externen Elemente können nicht miteinander verkehren, weil die psionischen Schaltkreise nicht funktionieren. Andererseits müssen alle Tochterelemente zusammenarbeiten, um einen Ausgang zu öffnen. Das Schalten eines Ausgangs hängt zudem von der verfügbaren Energiemenge ab.«

»Jetzt verstehe ich auch«, sagte Jernside grimmig, »warum unsere Suchkommandos nicht einmal ein winziges Loch nach oben gefunden haben.«

»Das ist der Grund. Die Frage an Sie, Iscander«, sagte Cliff McLane, »was können wir tun?«

Iscander hob die Schultern und biß auf seine Pfeife.

»Die Evakuierung ist noch nicht abgeschlossen, aber die am meisten gefährdeten Stellen sind geräumt. Eine Wache steht im Transmittersaal und löst einander ab, um Neuankömmlinge zu versorgen. Die Luftzirkulation ist zweimal zusammengebrochen, und die Moral hier unten ist noch gut. Ich weiß aber nicht, wie lange.«

»Unser Ziel war und ist weiterhin«, erklärte Mario de Monti, »so viel und so schnell wie möglich über die Invasoren und deren Ziele zu erfahren. Und über den Zustand auf der Erdoberfläche. Wir sind sicher, daß schon allein wegen des Stromausfalls die Panik und das entsetzlichste Chaos regieren.«

Helga fragte:

»Hat sich schon jemand gemeldet, der gesehen hat, wie die Invasoren wirklich aussehen?«

Jernside schüttelte den Kopf. Seine leuchtenden grünen Augen strahlten Helga an, aber es war keinerlei Fröhlichkeit in ihnen, als er antwortete:

»Nein. Wir wissen nicht mehr, als daß sie die Menschen nicht verstehen, daß sie keinem bisher gesehenen Sternenvolk ähneln, und daß sie alles zerstören. Wir können nur hoffen, daß die Umweltbedingungen der Erde für sie gefährlich oder tödlich sind. Jemand hat gesehen, daß sie sogenannte Manna-Säulen aufstellen, aus denen ein fader Nahrungsmittelbrei läuft, der die Menschen vor dem Verhungern retten soll.«

»Wir müssen an die Erdoberfläche, anders ist keine Aufklärung möglich!« beharrte Atan Shubashi.

»Ich sehe keinerlei Möglichkeit, einen Ausgang zu schalten. Es tut mir leid«, erklärte die samtene Stimme des Tochterelements ungerührt.

»Es können nur noch Hargus und Argus helfen«, stellte Hasso fest. »Aber vermutlich sind sie auf der gegenüberliegenden Seite des Planeten.«

»Vermutlich. Und wie sollten wir es schaffen, sie zu benachrichtigen?« fragte Cliff.

»Keine Ahnung!« murmelte Mario.

Iscander lachte humorlos auf und sagte entschlossen:

»Ich stelle fest, daß wir hier eine Interessengemeinschaft gegründet haben. Es gibt tausend Rätsel und keinerlei Informationen. Wir tappen im Nebel, und wenn dieser Zustand anhält, werden die Menschen hier unten verrückt werden.«

»Niemand widerspricht Ihnen, Iscander!« bemerkte Arlene.

Sie hatte eben ausgesprochen und drehte sich herum, um die Kugel voller handlungsunfähiger Computerteilen zu verlassen, als die Fremden das drittemal zuschlugen.

Das Mahlgeräusch setzte abermals unvermittelt ein und wurde innerhalb von fünf Sekunden lauter, greller und zerstörender.

Der Lärm und die Vibrationen schienen jedes einzelne Atom und jede Zelle zu erfassen und zu erschüttern. Die Röhren, Korridore und Hallen wirkten als Schallverstärker und ließen das infernalische Heulen und Kreischen noch lauter werden. Sofort fuhren die Hände der Menschen zu den Ohren und preßten sich dagegen. Der Steg begann zu zittern und zu schwanken, der Würfel an seinem Ende bewegte sich ebenfalls deutlich. Nacheinander stürzten die Raumfahrer, Jernside und das Mädchen Hardy, das sie hierher geführt hatte, aus dem Computerelement hinaus und warfen sich, als der erste schwere Erdstoß die Anlage erschütterte, vor der Schleusentür zu Boden.

Niemand konnte denken. Keiner vermochte etwas gegen den Angriff und gegen den Lärm zu tun, der die Energie aus den Körpern hämmerte. Sie lagen einfach da, hörten und spürten den Lärm und fühlten die kurzwelligen und langwelligen Erschütterungen. Die Angst, daß die stählernen Gewölbe und die Felsen über ihnen zusammenbrechen und sie begraben würden, hatten sie bei den beiden ersten Angriffen nicht so deutlich empfunden.

Dieser Angriff dauerte viel länger!

Mindestens eine Minute war schon vergangen, als sich die Geräusche und die Stärke des heulenden Mahlens wieder veränderte. Zunächst waren sie lauter geworden und hatten so geklungen, als käme dieser schnellaufende Bohrer näher. Jetzt begann ein anderes Geräusch: der Bohrer schien in eines der weiter entfernten Gewölbe eingebrochen zu sein und zerstörte es von oben nach unten. Der Schall brach sich ungehindert Bahn durch die Kammern und Hallen.

Wieder erreichte das Kreischen einen neuen Höhepunkt. Die Vibrationen wurden für die Dauer von einer halben Minute unwesentlich geringer.

Schließlich, wieder nach einer kleinen Ewigkeit in dieser akustischen Hölle, schien sich der Bohrer weiter abwärts im Felsen unter Paris zu entfernen. Kurz, nachdem das Geräusch sich zum drittenmal verändert hatte, hörte es urplötzlich wieder auf.

Jernside sprang als erster auf die Beine und hob seine Pfeife auf.

»Ich muß sofort nach unten und nachsehen. Diese verfluchten Invasoren!«

Er rannte fluchend davon. Die Crew stand betäubt und mit zitternden und schmerzenden Gelenken und Kopfschmerz da und versuchte sich zu erholen.

»Der dritte Angriff!« sagte Cliff mit tauben Lippen. In seinen Ohren zischte und sang es.

»Diesmal scheinen sie getroffen zu haben. Es klang, als ob ihr gigantisches Instrument eine Halle angebohrt hätte!« rief Hasso.

»Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, mit den Flugaggregaten durch das Loch aufzusteigen?« fragte sich Mario de Monti.

»Wir können es probieren. Allerdings glaube ich nicht«, antwortete Atan, »daß die Aggregate unter den bekannten Umständen funktionieren werden.«

»Auf alle Fälle versuchen wir etwas«, rief Helga und nahm Hardy an der Hand. »Komm, Mädchen, zeige uns den Weg zurück und nach unten.«

Sie kümmerten sich nicht mehr um den nutzlosen Computer und verließen die Anlage auf demselben Weg, den sie gekommen waren. Die Luft war jetzt heißer geworden und begann zu stinken. Außerdem schien sich ein feiner Staub durch die Korridore zu verteilen. Vermutlich, nahm Commander McLane an, würden sie auch jetzt nichts ausrichten können.


2.





Die Zeit war nur scheinbar stillgestanden. Die Fassaden der alten Häuser waren auf das sorgfältigste restauriert worden. Im Innern der Bauwerke herrschten Technik und Einrichtungen dieses Jahrhunderts, aber jedes noch so unscheinbare Detail der Vergangenheit war gepflegt worden. Straßenlaternen, teures Spezialpflaster, Mengen uralter Bäume umgaben die alten Viertel. Es war eine teure Idylle, aber die Menschen hatten eingesehen, daß Kultur, Zivilisation und hochmoderne Technik sich nicht gegenseitig ausschlossen, sondern hervorragend ergänzten. Überall in Paris war von dem, was einst gebaut worden war, so viel wie möglich gerettet worden. Dort, wo es nichts mehr zu retten gab, legte man kleine Parks und Rasenflächen an. Fast jede Stadt des Planeten war auf diese Weise nach und nach restauriert worden, und der lebhafte Ausdruck des Lebens gab den Planern recht.

Jetzt war die Stadt menschenleer.

Es mochte sein, daß in den äußerlich alten Häusern sich noch jemand versteckte. Sicherlich bewohnten besonders mutige Menschen auch noch ihre Wohnungen in den Wohntürmen außerhalb der Grenzen des historisch gewachsenen Teils von Paris. Aber hier im Zentrum war nicht ein Mensch zu sehen.

In den vergangenen Stunden waren die Invasoren in verschiedenen Fortbewegungsmitteln erschienen. Flugmaschinen, die flachgedrückten Eiern nicht unähnlich sahen, rasten über die Stadt hinweg. Merkwürdige Fahrzeuge voller Bullaugen und mit breiten, weichen Ketten waren gesehen worden.

Nichts war geschehen, um sich mit den zukünftigen Sklaven zu verständigen. Nicht einmal vage Zeichen gab es.

Mitten in der City stand eine der grell leuchtenden Kuppeln. Sie zerschnitt einen Boulevard, berührte einen Park und endete auf der gegenüberliegenden Seite dort, wo ein von oben bis unten in zwei Hälften zerschnittenes Haus stand; eine Hälfte war spurlos verschwunden.

Es hatte auch hier mit der Ausbreitung einer Traumazone begonnen.

Die Menschen, die sich von der Invasion überrascht sahen, warteten zunächst ab. Sie konnten nicht fassen, daß es gerade sie an dieser Stelle treffen würde. Die namenlosen Invasoren hatten einen Schock ausgelöst; ein Feld wurde errichtet, das einen Durchmesser von mehr als einem halben Kilometer hatte. Nervosität hatte sich nicht nur unter den Menschen ausgebreitet, sondern auch unter den Tieren. Dann steigerte sich die Nervosität zur nicht mehr beherrschbaren Unruhe. Aus Unruhe wurde Bewegungszwang. Schließlich trieben immer stärkere Angstgefühle Menschen und Tiere in die helle Panik.

Sie flohen.

Innerhalb einer ziemlich kurzen Zeitspanne war das betreffende Gebiet von allen Lebewesen verlassen. Wer zurückblieb, wurde in wenigen Stunden wahnsinnig und starb, ohne daß jemand äußere Gewaltanwendung hätte feststellen können.

Eine solche Traumazone umgab auch die große Kuppel mitten in der alten Stadt. Sie war dreihundertdrei Meter hoch, der Durchmesser betrug vierhundertfünfundachtzig Meter. Das Material der glänzenden Hülle schien eine Art kondensiertes Metall zu sein, aber es gab niemanden, der es zu untersuchen wagte.

Der Himmel über Paris war, obwohl es kaum Wind gab und Mittagssonne hätte strahlen müssen, bedeckt. Er war hellgrau und bräunlich; eine seltsame Färbung, die seit etwa einem halben Tag über der gesamten riesigen Stadt hing wie ein schmutziges Leichentuch.

Die Traumazone hatte die Bevölkerung vertrieben. Dann wurde das erwähnte Haus mit einem unbekannten Arbeitsfeld buchstäblich zermahlen. Ein gräßliches Geräusch hatte die flüchtenden Bewohner noch kilometerweit verfolgt und ihre Flucht beschleunigt.

Der staubfein zermahlene Schutt des halbierten Hauses wurde hochgerissen, zu einem tornadoähnlichen Schlauch geformt und in die Atmosphäre hinaufgeblasen. Dann entlud ein Transporter Geräte, die entfernt an Projektoren erinnerten.

In einer unglaublich kurzen Zeit wurde die Kuppel buchstäblich aus dem Nichts heraus errichtet.

Die Beobachter, die dies von fern gesehen hatten, zweifelten an ihrem Verstand und an ihren Augen. Sie waren geschockt und konnten noch lange nachher nicht genau sagen, was sie gesehen hatten.

Aber dann war das Seltsamste vorgefallen.

Zwischen einem alten Quartier mit gußeisernen Straßenlaternen und einem Park lud ein anderes Fahrzeug eine Säule ab, fünf Meter hoch und mit einem Durchmesser von fünfzig Zentimetern. Die Säule wurde in einem zwei Meter großen runden Becken eingesetzt, dessen Rand einen Meter hoch war. Sofort begann von der Spitze der Säule und aus der abgerundeten Spitze ein zäher, hellbrauner Saft wie Sirup zu fließen. Das Becken fing ihn auf, und als es randvoll war, hörte der Zustrom wieder auf. Der Sirup roch muffig und sah unappetitlich aus.

Ein großer, streunender Hund mit einem breiten, metallbesetzten Halsband näherte sich gegen Nachmittag dem Trog.

Er sprang mit den Vorderfüßen auf den Rand, hängte seine Zunge in den Brei und schnaubte. Dann aber schob der Hunger alle Vorsicht beiseite, und das Tier leckte und schlabberte eine ziemlich bemerkenswerte Menge des schleimigen Sirups.

Die Menge, die das Tier entnahm, wurde binnen kurzer Zeit ersetzt; wieder fing der Brei zu rinnen an.

Der Hund rannte gesättigt davon. Er schüttelte immer wieder den Kopf, als wolle er einen unangenehmen Geruch loswerden.



*



Atan Shubashi lehnte an der stählernen Wand einer kleinen Halle und sah voller Gedanken zu, wie Menschen mit wenig Gepäck an ihm vorbeihasteten. Sie wirkten, wie nicht anders zu erwarten, nicht nur verstört, sondern auch wütend und mitgenommen. Auf ihren Gesichtern und der Kleidung war feiner, verschiedenfarbiger Staub. Atan versuchte sich vorzustellen, wie ein »geschalteter« Ausgang aussah oder funktionierte. Wenn auch das Tochterelement mit der geringen Kapazität für alle wichtigen Aktionen ausfiel, so hatte es sicherlich den exakt definierten Begriff gebraucht. Geschaltet?

»Irgendwie wird das Ding schon funktionieren, falls es genügend Energie gibt!« brummte der Astrogator. »Und wir werden es schon schaffen.«

Das Argument, man müsse mit Hilfe von Hargus und Argus versuchen, das eben verlassene oder ein anderes Tochterelement TECOMs manipulieren, war stichhaltig.

»Du scheinst nachzudenken, Kleiner?« fragte Mario neben ihm. Sie warteten hier auf Cliff und Jernside, der sich der Gruppe anschließen wollte.

»Das tue ich immer. Was weißt du über die letzte Bohrung, Mario?«

»Ich kenne nur ein paar Aussagen von Flüchtenden. Demnach sind ein paar kleinere Räume zerstört worden. Felsen und Geröll sind heruntergestürzt und haben den möglichen Ausstieg verbarrikadiert. Es ist uns nicht möglich, auf diesem Weg an die Oberfläche zu kommen.«

»Ich habe es befürchtet. Noch etwas?«

Mario öffnete eine Dose angereicherten Fruchtsafts aus dem Notvorrat des Tiefbunkers. Er nahm einen langen Schluck und reichte die Dose Atan.

»Mit einiger Sicherheit gilt die Bohrung nicht unseren Tiefbunkern. Die Invasoren suchen etwas Bestimmtes. Sicher nicht uns, denn wir stellen für sie keine Gefahr dar.«

Atan trank die Dose leer und warf sie in einen Abfallbehälter.

»Ob wir keine Gefahr sind, wird sich noch herausstellen. Was suchen sie?«

Im Augenblick brannten nur die einzelnen Lampen der Notbeleuchtung. Die ORION-Crew war mit einigen Scheinwerfern und anderen Hilfsmitteln aus den schweren Raumanzügen besser ausgerüstet als die Masse der aufgescheuchten Flüchtlinge. Die Luft wurde immer schlechter; es schienen durch die drei Angriffe viele Kommunikationsanlagen und Versorgungseinrichtungen ausgefallen zu sein. Iscander Jernside hatte versichert, einige Gruppen von Freiwilligen im alten Teil des Bunkersystems zurückzulassen. Sie wollten versuchen, die Schäden zu beheben.

»Niemand vermag sich vorzustellen, wonach die Invasoren suchen.«

»Ich kann mir nicht einmal vorstellen, woher sie kommen«, gab der Astrogator zurück. »Überall dort, wo wir uns in den letzten Monaten wiedergefunden haben, haben wir im übertragenen Sinn Tore zu anderen Teilen des Kosmos gesehen oder vermutet. Denke nur an die Schleuder, an STERNENSTADT, an den Planeten des humorvollen Hylathiers. Sie können aus der Gegenwart, der Zukunft oder der Vergangenheit kommen, und von jedem dieser drei Bereiche aus tausend verschiedenen Richtungen. Was wir auch immer denken: Wir müssen hinauf und die Invasoren sehen.«

Mario de Monti ließ seinen Scheinwerfer dreimal aufblinken. Er hatte Hasso und Arlene in der herankommenden Menschenmenge gesehen.

»Hierher!«

Der Ausdruck in den Gesichtern Arlenes und Hassos ließ darauf schließen, daß sie schlechte Nachrichten hatten. Als Arlene zu sprechen anfing, erwies sich die Annahme als zutreffend.

»Jernside wütet. Es ist mehr an Schaltungen, Leitungen und Kommunikationssystemen ausgefallen, als er befürchtete. Er organisiert gerade einen Kurierdienst. Er kommt mit Cliff und Helga hierher, sobald sie fertig sind.«

Sie berieten über ihr künftiges Vorgehen in den Tiefbunkersystemen. Nach allem, was sie bisher erfahren konnten, war das Tiefbunkersystem sehr ausgedehnt, gliederte sich in einzelne Zonen, die aus größeren Ansammlungen von Kammern und Sälen bestanden, und war von langen Gängen verbunden. Diese Korridore ließen sich mit schweren Schotten absichern. Die Crew kam überein, daß sie versuchen würden, im Fußmarsch eine Tiefbunkeranlage zu finden, deren Kommunikationssysteme in Ordnung waren.

Vielleicht gelang es ihnen dann, Hargus und Argus herbeizurufen. Geduldig warteten sie hier und sahen schließlich Jernside, Cliff, Helga und das Mädchen Hardy durch den leeren Korridor kommen.

Der Strom der Flüchtlinge hatte aufgehört.

Nervös rannten schwitzende Kuriere hin und her.

»Ich habe einen Stellvertreter gefunden«, sagte Jernside. »Außerdem werden wir hinterlassen, wo wir jeweils zu finden sind.«

»Gehen wir!« sagte Cliff niedergeschlagen. »Es ist das einzige, das wir im Augenblick tun können.«

Sie gingen in zwei Gruppen in die Richtung, in die auch die flüchtenden Menschen gelaufen waren. Jernside, Cliff, Hardy und Hasso bildeten die erste Gruppe.



*



Etwa einen Kilometer weit ging es mehr oder weniger geradeaus.

Die Gänge und Korridore, Schottanlagen und Kreuzungen waren ausnahmslos in derselben TECOM-Technik errichtet. Schweres, profiliertes Stahlplastik, an den meisten Stellen mit verschiedenfarbigem, geriffelten Plastik ausgeschäumt und belegt. Selbstleuchtende Hinweisschilder gab es zur Genüge.

Die Luft blieb stickig und stinkend. Sie wurde kaum bewegt; irgendwo gab es sicherlich großdimensionierte Turbinen und Aufbereitungsanlagen, die im Moment nicht funktionierten.

»Haben Sie die Pläne eines dieser Erdwärmekraftwerke, Iscander?« fragte Cliff unbehaglich.

»Nein. TECOM scheint überstürzt gearbeitet zu haben. Wir kennen den Zugang nicht, wir wissen aber, daß die Kraftwerke ein gutes Stück unterhalb der Tiefbunker liegen. Von dort kommen auch die Leitungen.«

»Wenn der Zustand länger anhält, sterben die Menschen hier unten uns eingeschlossen!« meinte der Commander.

»Ich weiß. Es wird alles getan, was wir können.«

Überall standen Gruppen von Menschen herum und unterhielten sich leise. Noch war von der erwarteten tiefen Resignation nichts zu merken. Aber dies konnte sich sehr schnell ändern. Staub war noch immer in der Luft. Einmal ging ein tiefes, summendes Geräusch durch eine Halle, und augenblicklich geriet die Luft in Bewegung und wirbelte den Staub auf die Exhaustoröffnungen zu. Nach fünf Minuten stellte die Anlage ihre Arbeit wieder ein.

»Immerhin«, sagte Jernside hustend, »ein erster Erfolg.«

Bisher waren die geflüchteten Bewohner des Gebietes in und um Paris mit ihrer eigenen Rettung und dem nackten Überleben beschäftigt gewesen. Jetzt wußten die wenigsten, was sie tun sollten. Viele von ihnen warfen sich zu Boden und versuchten zu schlafen; offensichtlich war in diesem Teil die Lage der Aufenthaltsräume und der Schlafquartiere noch nicht bekannt.

Jernside wandte sich an eine Gruppe, erteilte Anordnungen, sprach aufmunternde Worte und versuchte, Informationen zu bekommen. Fast überall dort, wo die Crew und der Verantwortliche der Bunker durchkamen, schien sich die Stimmung zu bessern.



*



Sie studierten alle Aufschriften, Hinweistafeln und Pläne mit äußerster Genauigkeit. Je mehr dieser leuchtenden Pläne die Crew sah, desto deutlicher wurde für sie das Bild der unterirdischen Anlagen. Noch immer aber hatten sie den Kommunikationsraum nicht gefunden, und auch die Lage des nächsten Tochterelements war ihnen unbekannt.

Nach einem System von schrägen Flächen, geöffneten und geschlossenen Schotten, Treppen und Kreuzungen kamen die acht Personen in eine Zone, in der die Luft zwar abgestanden war, aber nicht ganz so heiß wie bisher.

Hassos Scheinwerfer strahlte eine Hinweistafel an.

»Hier! Wir sind offensichtlich in der Lage, TECOM-junior noch lebend zu erreichen.«

Tatsächlich. Der stilisierte Pfeil deutete geradeaus. Eine Entfernung war nicht angegeben. TECOM, leuchtete es reflektierend vom Hinweisschild.

»Weiter. Ich darf nicht allzu lange wegbleiben!« drängte Jernside.

Nach einem weiteren Kilometer, den sie durch weitestgehend leere Anlagen stapften, erreichten sie wieder eine Anhäufung von belebten Räumen. Atan blieb stehen und sagte laut:

»Wir haben uns zwar nicht im Kreis bewegt, aber immerhin im Zickzack. Zunächst ging es von der Basis Ecole Militaire geradeaus, ziemlich genau nach Westen. Dann im rechten Winkel etwa einen halben Kilometer nach rechts, also nach Norden. Jetzt sind wir im Begriff, wieder nach Osten abzubiegen. Wir müßten jetzt in der Nähe des Louvre sein. Wohlgemerkt, das ist eine Schätzung, keine verbindliche Aussage.«

»Das ist gut möglich«, erklärten Hardy und Jernside übereinstimmend.

»Da wir ein genaueres Bild haben, sollten wir Iscander helfen. Ich bin sicher, daß dieser Korridor in das eben angesprochene Tiefbunkersystem führt. Vielleicht finden wir dort, was wir suchen.«

Sie gingen den Stahlkorridor abwärts. Der unverkennbare Geruch, den viele schwitzende Menschen ausströmten, schlug ihnen entgegen. Vorsichtig näherten sie sich der Menschenmenge, die sich auf mehrere Hallen und Säle verteilte. Die Flüchtenden hatten sich bereits selbst geholfen.

Eine Stafette von Essenholern war eingerichtet worden. Sie brachten Nahrungsmittel und Getränke aus den immer wieder ausfallenden Depots, in denen die Synthonahrung hergestellt wurde. Andere Teams kümmerten sich darum, Räume zu finden, in denen die Menschen schlafen konnten.

Cliff blieb stehen und sagte:

»Wir können es riskieren. Stürzen wir uns in das Chaos und versuchen wir, Iscander zu helfen. Auf diese Weise finden wir vielleicht schneller unser Kommunikationszentrum, und außerdem muß diesen Menschen schnell geholfen werden.«

»Alles klar, Commander!« sagte Hardy.

Die Crew fing an, mit der gewohnten Schnelligkeit und Zuverlässigkeit zu handeln. Die Mitglieder liefen auseinander, befragten die Menschen, rissen Schotte und Türen auf, leuchteten in die Räume und riefen sich die Informationen über die kleinen Armbandfunkgeräte zu. Eine Art Wohnzone wurde entdeckt und binnen kurzer Zeit von den erschöpften Flüchtlingen belegt. Man fand Kerzen und Gasbeleuchtungskörper in einem kleinen Magazin und konnte einige Räume beleuchten.

Die Nahrungsmittelversorgung wurde perfektioniert.

Jernside und Mario suchten nach einer wenn auch primitiven Möglichkeit, mit den anderen Teilen des unterirdischen Systems sprechen zu können. Immer wieder entdeckten sie auf ihrem Weg Räume und Einrichtungen, die dem Überleben einer großen Menschenmenge bestens dienen konnten  wenn genügend Energie vorhanden gewesen wäre.

»De Monti«, sagte Jernside nach einiger Zeit, setzte sich und legte die Beine auf eine Tischplatte, »ich kann bald nicht mehr. Das Schlimme ist, daß keiner von uns weiß, wie es an der Erdoberfläche aussieht.«

Mario warf Jernside ein Reinigungstuch aus dem Anzugvorrat zu und säuberte sich selbst Gesicht und Hände.

»Noch viel schlimmer ist die Ungewißheit, ob wir alle jemals wieder nach oben können. TECOM war zu gründlich auf unseren Schutz bedacht.«

»So ist es. Suchen wir weiter.«

Sie fanden tatsächlich nach einiger Zeit einen hervorragend ausgerüsteten Raum voller Bildschirme und Lautsprecher und allem erdenklichen technischen Gerät. Getreu der Technik, die TECOM hier angewendet hatte, bestand alles aus einem Stück; nichts war demontierbar.

Iscander Jernside kippte den Hauptschalter der Anlage und sah voller Verblüffung, daß einige Leuchtfelder sich erhellten. Auch zwei Bildschirme flammten auf, zeigten aber nur Störungslinien und rauschendes Flimmern.

»Es geschehen noch Zeichen und Wunder!« murmelte Mario. »Und hier, ein erstklassiges Modell dieses Bunkersystems.«

Sie setzten sich vor die Geräte. Direkt vor dem Instrumentenpaneel befand sich eine große Scheibe. Als Mario lange genug hinausgesehen hatte, erkannte er den Platz wieder: sie waren knapp unterhalb der Decke einer großen Halle, die wiederum eine Kreuzung darstellte. Der größtmögliche Überblick schien im Moment gewährleistet zu sein. Aber da die wenigsten Scheinwerfer funktionierten, war vom Geschehen in der Halle nicht eben viel zu erkennen.

»Immerhin«, sagte Iscander leise, »zeigt sich ein erster Hoffnungsschimmer. Professionelle, stets handlungsbereite Menschen wie Sie von der ORION und ich mit meinem Versuchsbüro müssen unter den gegebenen Umständen mehr leiden als jeder andere. Richtig?«

»Richtig«, sagte de Monti ebenso ehrlich. »Wir haben einen minimalen Vorteil. Wir kennen so ziemlich alles von einem Ende des Spektrums zum anderen. Auch uns allen ist es lieber, wenn wir unsere Ideen geräuschlos und schnell umsetzen könnten. Ich weiß nur, daß jeder von uns wie besessen handeln wird, solange wir noch leben. Und daß wir alle noch leben, bestreiten Sie wohl kaum, Iscander!«

»Keineswegs. Ich bin Ihrer Meinung, Mario. Aber diese totale Wehrlosigkeit bringt mich um. Ich bin gewohnt, effizient zu handeln.«

»Wir auch. Bescheiden Sie sich mit den gegenwärtigen Möglichkeiten.«

»Vielleicht haben Sie recht. Jetzt würde ich gern ein gigantisches Glas Champagner in mich hineinschütten.«

»Ich nicht weniger gern. Versuchen wir, die Lage zu klären. Ich verspreche Ihnen eines, Iscander! Wenn das alles hier zu Ende ist, wenn wir das überlebt haben, dann lädt Sie die Crew zu einem Umtrunk mit Fest ein, das Sie Ihr Leben lang nicht vergessen werden. Aber jetzt  versuchen Sie, die verlassene Bunkerstadt zu erreichen.«

»Geht in Ordnung. Ich komme darauf zurück  wenn wir die Invasion überleben.«

Sie versuchten, die Tücken des Schaltpultes und des Energiemangels sowie der zerstörten Leitungen und Kanäle zu besiegen. Beide konzentrierten sich schweigend auf ihre Arbeit. Lämpchen leuchteten auf, ununterbrochen wiederholten die beiden Männer ihre Anrufe. Schließlich meldete sich jemand aus dem Freiwilligenkommando des verlassenen Transmitterkubus.

»Ist jemand angekommen, der uns Auskünfte geben kann?« rief Jernside aufgeregt.

Die Antwort war ernüchternd; die Aussage barg mehrere Denkmodelle, die allesamt negative Assoziationen auslösten.

»Die Mitglieder der ORION-Crew waren in diesem Sektor die letzten Ankömmlinge. Bisher ist niemand mehr aus dem Transmitterkubus gekommen«, antwortete einer der Freiwilligen. »Der Bunker ist fast völlig geräumt. Wir bleiben hier und versuchen weiter, irgendwelche Reparaturen auszuführen.

Augenblick, Chef! Eben kommt einer unserer Kuriere. Was ist los?«

Dann hörten Mario und Iscander die Stimme des Kuriers. Er rief:

»Ich komme gerade aus dem Bereich, in dem das Tochterelement sich befindet. Ich ging durch das Schott, und da sagte diese aufreizende Computerstimme: ›Die Erschütterungen und der Energieverlust verurteilen mich zum Absterben. Ich desaktiviere mich, aber vielleicht finden Cliff McLane und seine Freunde eine Möglichkeit, mich wieder zu aktivieren!‹ Das sagte die Stimme, dann schalteten sich sämtliche Beleuchtungskörper ab, und das Schott schloß sich, nachdem ich hinausgerannt war. Das ist alles  tut mir leid.«

Mario begriff und sagte lakonisch:

»Schlechte Karten, meine ich, haben wir alle. TECOM-junior ist also ausgefallen. Gibt es noch ein paar Neuigkeiten dieser Art?«

»Die Reparaturkommandos arbeiten wie verrückt. Wir haben eine einzige Anlage zur Luftumwälzung wieder in Gang bringen können. Sie versorgt allerdings nur unseren Bereich. Wir machen weiter.«

»Gut. Danke. Ich komme zurück, sobald ich kann. Wir organisieren hier im Bunkersystem unter dem Louvre gerade die chaotische Situation.«

»Verstanden.«

Jernside schaltete ab und wandte sich an Mario.

»Vielleicht gelingt es uns auch hier, die Luft zu verbessern. Immerhin gibt es Strom in diesem Bezirk.«

Sie versuchten alle nur denkbaren Schaltungen, und dabei fanden sie heraus, daß es hier erstens ein weiteres Tochterelement gab und zweitens einen Transmitterkubus.
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Die Invasion und der totale Ausfall sämtlicher höher organisierten Energien hatten auch diese vier Personen überrascht. Genauer waren es drei Personen und ein Robot. Die Basis 104, noch vor mehr als vierundzwanzig Stunden eine der frequentiertesten unterirdischen Anlagen des gesamten Planeten, war im Zeitraum von acht Minuten verödet und zur energetischen Ruine gemacht worden. Argus, der wandelnde Datenspeicher, hatte jene Menschen, die sich in seiner Nähe befanden, in den nächsten Transmitterkubus gedrängt.

Sie waren in einem anderen Bunkersystem tief unter Australien wieder materialisiert. Leandra de Ruyter wußte zwar von der Existenz dieses Systems, befand sich allerdings das erstemal in ihrem Leben hier.

»Dieser Tiefbunker wurde als Ausweichstation für die technische Leitung der Basis 104 gebaut«, erklärte Dr. Gustavsson. »Das bedeutet für dich, Argus, daß sich hier normalerweise Unmengen von Datenströmen bewegen.«

»Ich weiß! Deswegen habe ich euch auch in den Kubus gelockt!«

Norma Russell kannte den Tiefbunker allerdings sehr genau. Als GSD-Assistentin hatte sie hier eine Menge Arbeit gehabt; auch gab es ein Ausweichbüro für Tunaka Katsuro hier. Die Notbeleuchtung funktionierte in diesem Bunker bis jetzt tadellos und verbreitete ausreichende Helligkeit.

»Wir sind dem Chaos in der Basis entkommen«, sagte Norma leise. »Aber was sollen wir hier?«

»Das ist ein Platz, an dem ich ruhig nachdenken kann!« piepste Argus und glitt auf einen Verteilerkasten zu.

»Worüber?« fragte Harlan Gustavsson neugierig.

»Darüber denke ich ja eben nach«, erklärte der Roboter.

Argus war einer jener Roboter, die neben dem Datenspeicher auch einen hochleistungsfähigen Energiespeicher besaßen. Er war, solange er diesen Speicher wieder aufladen konnte, unbegrenzt einsatzfähig. Auch auf dem Weg in der Basis 104 zum Transmitterkubus hatte Argus ununterbrochen Leitungen angezapft und offensichtlich immense Daten eingeholt, die er jetzt verarbeitete.

»Ich bin sicher, daß sich in jedem Bunkersystem der Erde die gleichen schlimmen Szenen abspielen«, sagte Leandra schaudernd.

Sie deutete auf den Transmitterkubus, aus dem sie eben gekommen waren. Daß jene Würfel, die unvermutet an allen denkbaren Stellen aufgetaucht waren, Teile eines Transmitter-Rettungssystems waren, hatten die Menschen erst erfahren, als es fast zu spät war. TECOM selbst schwieg jetzt.

»Ich habe sogar Nachrichten aufgefangen«, verkündete Argus übergangslos, »die von Tochterelementen TECOMs stammen. Sie versickerten in den Leitungen. Energiemangel.«

»Was besagen diese versickerten Informationen?« wollte Hargus wissen. Norma und Leandra sahen sich ratlos an.

»Ich weiß, daß es TECOM gelang, Tiefbunkersysteme herzustellen und zu materialisieren. Eines davon enthält eine starke sechsdimensionale Energiequelle. Eine wahre Labsal für meinen leeren Speicher. Ich verzehre mich im Dienst für euch Menschen.«

»Dafür polieren wir auch deine Haube«, antwortete Norma. »Ich begreife nicht ganz. Was bedeutet dieses sechsdimensionale Ding?«

»Es eröffnet geradezu sensationelle Möglichkeiten!« schrie der Computer und kam wieder von dem Schaltschrank zurück. »Es tut sich einiges in den Leitungen.«

Die Oberflächenausgänge der Basis 104 funktionierten nicht. Dieser Tiefbunker besaß nur eine Liftanlage, die ebenfalls nicht zu schalten war. Vermutlich waren Millionen Menschen überall im Planeten eingeschlossen. Innerhalb von vierundzwanzig Stunden war dieser Zustand sicher nicht tödlich, aber wenn die Blockade länger dauerte, gab es mindestens schwere Probleme.

»Wir haben dieselben Probleme wie viele Menschen. Wir müssen an die Oberfläche. Niemand weiß etwas über die Invasoren!« sagte die Admiralin nachdenklich. »Und ich beginne bereits erste Anzeichen von Panik zu spüren. Wir sind isoliert.«

Von der Oberfläche kamen keinerlei Bilder oder Informationen herunter. Keiner von denen, die eingeschlossen waren, wußte wirklich, was an der Erdoberfläche vor sich ging. Nur hin und wieder kamen Flüchtlinge durch die Transmitter und berichteten, was in ihrer unmittelbaren Umgebung geschehen war.

Der Schock der Invasion hatte sie alle gleich tief getroffen.

Jeden von ihnen. Sie wußten nur, daß der Invasor so mächtig war, daß niemand eine echte Chance hatte, sich gegen ihn zu wehren. Der Gedanke, daß ihm die Menschen ziemlich gleichgültig waren und sich der Angriff nicht direkt gegen sie richtete, lag nicht so fern. Aber was suchten diese unbekannten Invasoren auf diesem Planeten, den sie kurz nach ihrem Erscheinen völlig gelähmt hatten? Alle Informationen, die Leandra, Norma, Hargus und der Datenspeicher seit dem ersten Versagen der Energien gesammelt hatten, ergaben ein hoffnungsloses Bild, das absolut nichts aussagte  außer der Tatsache, daß sich die Invasoren auf der Erde einquartierten und zum Bleiben entschlossen schienen.

»Ich habe eine Idee!« sagte Argus plötzlich und drehte aufgeregt seinen Kopfteil.

»Versprachliche dich!« sagte Dr. Gustavsson.

»Ich habe Kenntnis von einer Tiefbunkersektion, drüben auf dem Großkontinent.«

»Wir sind sicher, daß es viele solcher Bunker gibt«, schränkte Hargus ein.

»Ebenfalls richtig gefolgert. Nach meinen Informationen befinden sich in dieser Bunkerabteilung sowohl Transmitterkuben als auch Tochterelemente von TECOM.«

»Und?«

»In unmittelbarer Nähe dieses Bunkers laufen energetische Prozesse von höchster Intensität ab. Das ist im Augenblick auf diesem Planeten eine wahre Rarität.«

»Mache es nicht so spannend«, polterte Hargus. »Sprich zusammenhängend, falls du es kannst.«

»Durch die Pausen will ich nur eure ungeteilte Aufmerksamkeit erregen.«

»Ich überlege mir gerade«, sagte Norma deutlich, »wie Argus aussehen mag, wenn ich ein Loch in seine Datenfenster schlage.«

»Schon wieder eine Bedrohung! Ich schinde mich, ruiniere meine Mikrochips, und ihr setzt meine Existenz in Frage!« kreischte der kleine Roboter auf.

»Weiter. Wir hören aufmerksam zu«, sagte Hargus entschieden und tippte mit seinem kurzen Zeigefinger auf das Datenfenster des Roboteroberteils. »Was ist los mit dieser Energiequelle am Kontinent?«

»Die energetischen Prozesse werden von einer sechsdimensionalen Quelle gespeist. Und ich weiß, daß es Möglichkeiten gibt, diese Quelle anzuzapfen.«

»Hast du diese Möglichkeiten?« fragte die Admiralin.

»Ja. Die TECOM-Tochterelemente können keine Ausgänge schalten. Also bleiben die geflüchteten Menschen solange in den Bunkern, bis es soviel Energie gibt, daß die Schaltungen herbeigeführt werden können. Im Augenblick leiden die meisten Bunkeranlagen an akutem Energiemangel. Wir müssen zu dieser Quelle! So schnell wie nur möglich.«

»Und wie sollen wir dorthin kommen?« fragte Norma Russell.

»Per Transmitter«, lautete die Antwort.

»Mit diesem Transmitterkubus dort?«

»Nein. Er funktioniert nur als Empfänger von Basis Einsnullvier und als Sendetransmitter an nahegelegene Punkte. Ich weiß, daß TECOM in dieser Bunkerstation einen Mittelstreckentransmitter materialisiert hat.«

»Tut mir leid«, bekannte Leandra de Ruyter. »Ich habe nicht ganz verstanden, was der Kleine meint. Einen Ausgang schalten? Wie soll das funktionieren?«

»Muß ich wiederholen? Ich erschöpfe meinen Speicher!« rief Argus.

»Denke mehr, bewege dich weniger  das schont auch«, sagte die Admiralin ungerührt.

»Also eine Wiederholung in einfacherer Diktion. Ich beginne mit einer Kette gedanklicher und außerordentlich logischer Assoziationen: TECOM hat die Bunkeranlagen ohne mechanische Türen, Tore oder Ausgänge materialisiert. Die Ausgänge sind schaltbar; nach den Informationen, die ich vom Tochterelement in Basis 104 erhalten habe, muß an besondere Transparenzfelder gedacht werden, wenn genügend Energie bereitsteht.

Energie ist aus bekannten Gründen überall sehr selten geworden. Also werden wir die einzige wirklich leistungsfähige Quelle aufsuchen, einen Ausgang schalten lassen und an die Oberfläche der Erde vorstoßen. Denn nur dort können wir das Ausmaß und die Art der Invasion erkunden.

Die Energiequelle liefert nachweislich Energie im Überfluß. Ich bin sicher, daß ich diese Energie manipulieren kann. Wir müssen den Mittelstreckentransmitter finden, was einfach sein wird.«

Leandras Blick traf Hargus. Der Computerfachmann nickte zustimmend.

»Das ergibt einen Sinn«, sagte er. »Wir müssen uns nur mit dem Gedanken anfreunden, daß wir nicht auf Australien an die Erdoberfläche hinaufkommen, sondern auf dem Großkontinent. Aber nach allem, was wir wissen, sind die Auswirkungen der Invasion überall gleich. Die Basis 104 mit den nutzlos herumstehenden Raumschiffen ist ohnehin wertlos. Gehen wir. Wohin, Argus?«

»Du bist wirklich der einzige, der mich versteht!« gab der Datenspeicher zurück und watschelte mit seinen silbergrauen Füßchen los. »Und unterwegs werde ich noch viele interessante Daten aufschnappen.«

Die drei Menschen folgten dem kleinen Roboter.

Es wurde ein langer Marsch, immer wieder von Argus unterbrochen.

Gänge, Korridore, kleinere Säle, abzweigende Tunnels, eine Unmenge von Türen, Barrieren, Schotten und Sicherheitseinrichtungen.

Argus, der beste Datenlauscher, der je von der irdischen Technik gebaut worden war, erkannte mit untrüglicher Sicherheit jede Leitung. Die Erfahrung sagte es ihm. Überall dort, wo er eine Information witterte  und selbst die Richtung, in die ein schwacher Strom dahinkroch, war eine solche , preßte er seine Sensoren an die betreffende Stelle und lauschte. Ausgangs- und Zielpunkt der Information standen binnen Sekunden oder Sekundenbruchteilen ebenso fest wie der Inhalt der Botschaft.

Wieder ein Korridor, abermals ein Gang, ein Schott schloß sich, ein anderes wurde geöffnet. Eine Gruppe ratloser Menschen versuchte, von der Admiralin zu erfahren, welche Möglichkeiten sie zur Änderung der Lage hätte. Stereotype Antwort: keine.

»Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, Admiralin«, sagte Norma irgendwann. »Aber wir alle werden erst viel später den Schock voll in uns spüren. Im Augenblick verstehe ich noch gar nicht alles, was über uns hereingebrochen ist.«

Leandra senkte den Kopf und ging hinter Hargus und Argus her.

»Mir geht es nicht anders. Wir können noch nicht begreifen, was die Erde zu leiden hat. Versuchen wir erst einmal, wieder die Oberfläche unserer Welt zu sehen.«

»Hoffentlich bringt uns der lustige Roboter dorthin.«

»Er ist nicht lustig«, korrigierte Dr. Gustavsson. »Als Computer beziehungsweise Datenspeicher ist er hervorragend. Das, was ihn liebenswert und strapaziös macht, sind eigentlich Schaltfehler.«

»Eventuell werden meine Schaltfehler euch wieder einmal das Leben retten!« schrillte Argus aggressiv.

Eineinhalb Stunden brauchten die drei Menschen und der Robot. In dieser Zeitspanne führte sie Argus durch einen großen Teil des Bunkers bis zu einem verschlossenen Raum.

An dem großen, metallisch glänzenden Portal, stand in erhabenen Buchstaben TECOM-Transmitter zu lesen.

»Hier sind wir! Würdest du öffnen, Partner Hargus?« piepste der Robot.

»Mit Vergnügen!« brummte der Computerfachmann. Er zog die schweren Hebel, drehte am Handrad und zog die riesige Platte auf. Vor dem Team stand einer der Transmitterkuben, und er fing im selben Moment an, sich zu erhellen. Das durchsichtige Material leuchtete aus sich heraus und enthüllte die Leitungen, die Verbindungen und die unzähligen Schaltelemente.

Die Admiralin fragte:

»Sind wir hier richtig?«

»Ja. Der Transmitterkubus muß derjenige sein, der uns an unser Ziel bringt«, erklärte Argus. »Trotzdem werde ich ihn untersuchen müssen.«

»Warum das? TECOM ist zuverlässig wie ein Computer!« schränkte Hargus ein. Der kleine Robot gab das mechanische Äquivalent eines Kicherns von sich und sagte:

»Wenn ein Computer überhaupt zuverlässig ist, dann bin ich es.«

»Wenigstens etwas, woran wir uns halten können«, murmelte Norma.

Argus fistelte:

»TECOM wurde, meiner Berechnung nach, eindeutig überfordert. Es mag sein, daß auch dieser Transmitter nicht das tut, was er tun soll, nämlich zu entmaterialisieren und zu materialisieren. Ich prüfe das nach.«

Der Datenspeicher bewegte sich ins Innere des Transmitters hinein.

»Also! Ohne dich sind wir hilflos und verloren!« sagte die Admiralin mit milder Wut.

»Das ist korrekt ausgedrückt«, gab Argus zurück. »Bitte, nicht stören, meine menschlich-unvollkommenen Freunde.«

Die Art, in der Argus agierte, war aufregend originell. Er heftete seine Sensoren hierhin und dorthin, drehte das Oberteil des Körpers, arbeitete summend, und klickend, lauschte nach irgendwelchen Daten und sagte schließlich, von kurzen Pfeiftönen unterbrochen: »Ich habe es vorausberechnet!«

»Was?« rief Norma aus.

»Transmitter mit Bumerangschleife!«

Leandra schüttelte voller Verwirrung den Kopf.

»Womit?«

»Mit einer Schaltung, die sozusagen im Kreis verläuft. Wir würden hier entmaterialisiert werden und hier wieder ankommen, wieder entmaterialisiert werden und ankommen  und so fort bis zur völligen Zerrüttung.«

Hargus fragte, seinerseits mehr als verblüfft:

»Und wozu sollte das gut sein? Wem würde es nützen? Und aus welchem Grund hat TECOM so eine kuriose Schaltung hier installiert?«

Der Roboter sagte wahrheitsgemäß:

»Ich habe nicht die geringste Ahnung.«

Er untersuchte und rechnete weiter. Schließlich, nach etwa fünf Minuten, verkündete er triumphierend:

»Ich habe es geschafft!«

Dr. Harlan Gustavsson hatte inzwischen die Information des Roboters verarbeitet. Er war sicher, daß der Transmitter mit der Bumerangschleife zwar auf seine mörderische Art funktionieren würde, aber der Erfolg für denjenigen, der sich hier hereinwagte, war absolut tödlich: er würde schließlich im Nichts verschwinden. Hargus schüttelte verwirrt den Kopf und sagte sich, daß dies keinen Sinn ergab. Sein Partner deutete mit einem seiner kurzen Ärmchen auf das Schaltpult und sagte:

»Nimm die Platte ab! Ich werde dir erklären, wie es mit einfachen Hantierungen möglich wird, diese Schleife zu strecken.«

Hargus zog aus einer Tasche seines Anzugs einen Universalschraubenzieher.

»Erst einmal die Deckplatte!« sagte der Datenspeicher. Hargus gehorchte und löste, während Leandra und Norma zusahen, die Deckplatte des kleinen Instrumentenpaneels ab.

»Und jetzt das Programmierungsinstrument. Verringere die Potenz bei Faktor Zwei, drehe die Stellschraube bei Punkt Vier, reguliere die Einstellung auf diesen Wert ...«

Argus sagte seinem Partner, welche Schritte unternommen werden mußten, um den Transmitter anders zu schalten.

»Die Schleife muß gedehnt werden! Verstehst du?« rief er, förmlich zitternd vor Betriebsamkeit.

»Ich verstehe. Was soll ich mit diesem Maxikondensator anfangen?«

Argus sagte es ihm, maß ununterbrochen die Widerstände, horchte hier und lauschte dort, rief aufgeregt seine Anordnungen und sagte endlich:

»Und jetzt hast du die Möglichkeit, die Programmierung zu ändern. Stelle bitte folgende Werte ein ...«

Er rasselte eine Reihe von Zahlen, Buchstaben, Kodeworten und Begriffen herunter und drehte dann eines der Datenfenster der Admiralin zu.

»Ohne mich wäret ihr dazu verdammt, ewig hier zu bleiben. Oder ihr hättet euch im Transmitter selbst in das Nichts hinausmaterialisiert.«

»Aber ganz sicher. Ohne dich, Kleiner, wäre der Planet verloren!« gab die Admiralin zurück.

»Das ist eine fast richtige Behauptung, aber sie wird zu früh ausgesprochen«, korrigierte Argus und fuhr fort, zu Hargus gewandt:

»Der Transmitter ist sendebereit. Mit Hilfe von Tastimpulstransmissionen werde ich jetzt den Transmitter suchen, der dieser Energiequelle am nächsten ist. Stört mich bitte nicht.«

Der kleine Robot tappte zum Schaltelement und fing an, Einstellungen vorzunehmen. Der Transmitter begann zu arbeiten, sendete und empfing aber mit einem Bruchteil der Energie. Es waren Tastimpulse an die Adressen anderer Mittelstreckengeräte. Die Antworten kamen augenblicklich zurück und wurden von Argus abgetastet und ausgewertet. Wieder einmal zeigte der Winzling, was er wirklich konnte.

»Ich habe alles korrekt ausgewertet«, sagte er schließlich. »Wir können uns diesem Machwerk TECOMs beruhigt anvertrauen und werden in einem Gegentransmitter in der Region Frankreich auftauchen.«

»Ist das sicher?« fragte Hargus vorsichtig. Protestierend keifte der Datenträger zurück:

»Vollkommen sicher! Ich habe meine Speicher geschändet, die Zellen strapaziert und mit schwindender Energie geschuftet. Was, meinst du, wird das Ergebnis sein?«

Hargus erwiderte beschwichtigend:

»Ich vertraue dir. Dann schalte also die Transmitterstrecke zwischen hier und der Region Frankreichs, in der diese wunderbare Energiequelle zu finden ist.«

»Sofort! Aber Norma wird nicht mit uns gehen!« quäkte der Datenspeicher aufgeregt.

»Hast du etwas gegen mich?« erkundigte sich Norma Russell argwöhnisch.

»Nicht das geringste. Aber ich hörte vor einiger Zeit, daß Sie das Freiheitskomitee gründen sollen. Welch eine undankbare Aufgabe! Zusammenarbeit mit irrenden und wirrenden Menschen, bar jeder Computerlogik.«

Norma und die Admiralin sahen sich an und brachen in leises Gelächter aus. Die Art des kleinen Robots, Menschen als schwachsinnige Wesen zu sehen, war belustigend.

»Hör zu, du Computergnom!« rief Dr. Harlan Gustavsson aus. »Schließlich haben wir Menschen Kreaturen wie dich zusammengeschraubt. Mehr Ehrfurcht, wenn ich bitten darf.«

»Schon gut. Selbst ich schieße hin und wieder Millimeter über das Ziel hinaus!« bekannte der Robot. »Also: das kurze Gespräch zum schnellen Abschied, Norma!«

»Die Angst der GSD-Assistentin«, gab Norma kalt zurück, »vor der Aufgabe ist gering. Ich werde es schon schaffen.«

Es kennzeichnete Leandra de Ruyters großes menschliches Format; sie umarmte Norma, küßte sie auf beide Wangen und flüsterte:

»Hören Sie zu, Mädchen! Sie haben jetzt hier die gesamte Verantwortung! Sie sollen versuchen, die versprengten und womöglich hier eintreffenden Angehörigen des GSD, der T.R.A.V. und der Regierung zusammenzufassen. Wir haben lange darüber gesprochen. Gründen Sie dieses Komitee. Sie haben, was mich betrifft, alle Vollmachten!

Denken Sie daran! Sie haben in mir eine echte Freundin. Ich unterschreibe blanko alle Ihre Anordnungen. Sammeln Sie die Leute, machen Sie ihnen klar, was unser Ziel ist. Versuchen Sie, eine funktionierende Organisation aufzubauen. Vielleicht sind wir früher zurück, als wir denken  wir treffen uns in der Basis 104. Organisieren Sie den Kampf gegen die Invasoren, so gut es geht.

Unsere Mittel und Möglichkeiten sind eingeschränkt, das wissen wir alle. Vielleicht schaffen wir es, die Invasoren in ihren Möglichkeiten zu beschneiden und vielleicht sogar zu vertreiben. Leben Sie wohl. Sollte ich Mario de Monti treffen, soll ich ihn von Ihnen grüßen?«

Norma nickte schweigend und bedachte jeden der Gruppe mit einem langen, wehmütigen Blick voll stiller Herzlichkeit.

Sogar Argus schien zu verstehen, was das Mädchen dachte. Die Folge davon war, daß er sich schweigend mit der Schaltung des Transmitters beschäftigte, obwohl er bereits den Sprung komplett vorbereitet hatte. Er schien verlegen zu sein.

»Ich weiß nicht, woher Sie wissen, Admiralin ...«, sagte Norma so leise, daß es nur Leandra hören konnte, »aber wenn Sie Mario treffen, sagen Sie ihm, wo ich bin, und natürlich auch, daß ich an ihn denke.«

»Mache ich. Leben Sie wohl. Gehen Sie zurück in Basis 104 und tun Sie, was Sie können!«

»Verlassen Sie sich darauf!« antwortete Norma. Sie wußte nicht, ob sie darüber erleichtert sein sollte, oder ob sie ihre merkwürdige und schwerwiegende Fähigkeit vermißte: Sie stellte fest, daß sie keinerlei psionische Fähigkeiten mehr besaß. Wenigstens seit einigen Tagen. Wie lange dieses traumatische Schweigen anhielt, wußte sie nicht. Sie streckte die Hand aus und schüttelte die Hand der Admiralin.

»Viel Glück, Leandra!« sagte sie flüsternd.

»Noch mehr Glück, Norma!« gab Leandra de Ruyter zurück.

»Auch von mir!« erklärte Hargus und schüttelte die Hand der jungen Frau. »Sie und wir begeben uns ins Ungewisse! Jeder auf seine Weise!«

Terranisches Freiheitskomitee!

Der Ausdruck war ein reiner Euphemismus.

»Auch ich wünsche gute Arbeit und viele Erfolge«, piepste der wandelnde Computer. »Auch ohne mich werden Sie Ihren Weg gehen können! Aber vermutlich weniger gut und viel langsamer. Aber wir werden an anderer Stelle gebraucht. Sind die Feierlichkeiten nun endlich beendet?«

Norma lächelte Leandra und Hargus an und winkte.

»Beendet. Viel Erfolg! Viel Glück!«

Norma Russell ging langsam rückwärts und sah zu, wie Leandra, der Robot und Hargus wieder in den Transmitterkubus hineingingen. Die durchsichtigen Teile der Irisblende schlossen sich geräuschlos. Argus drückte mit einem Glied seiner kurzen Finger auf das Signalelement. Es würde einige Sekunden Vorlauf geben, dann hatte der Transmitter genügend Energie aufgebaut und schleuderte die drei Insassen an das gewählte Ziel.

Norma wartete diese etwa zehn Sekunden.

Dann flackerte die schwache Beleuchtung des Kubus auf. Die drei Gestalten wurden unsichtbar. Einen Sekundenbruchteil später glaubte Norma zu erkennen, daß die drei wieder erschienen und abermals verschwanden. Aber sie war nicht sicher; es konnte eine Sinnestäuschung gewesen sein.

Als nichts mehr geschah, drehte sich Norma Russell um und begann den langen Weg bis zu jenem Transmitterkubus, der sie in die Basis 104 zurückbringen würde.


4.





Die Schaltuhr tickte beunruhigend. Leandra de Ruyter und Harlan Gustavsson versteiften sich in der Erwartung des Transmissionsschocks. Dann kam das letzte Signal; innerhalb des nächsten Sekundenbruchteils wurden sie entmaterialisiert und wieder rematerialisiert. Die Lichtverhältnisse veränderten sich so schnell, daß die Augennerven und der Verstand es erst viel später registrieren konnten.

Hargus schüttelte sich, rieb seine Augen und sagte verwundert:

»Wo sind wir eigentlich?«

»Jedenfalls nicht dort, wohin wir wollten. Ich habe eine Bunkeranlage erwartet!« rief Arlene und spürte wieder die hochsteigende Angst.

Der offene Transmitterkubus befand sich inmitten einer unbekannten Umgebung. Eiskalte Luft fauchte durch den Eingang herein. Der kleine Robot reagierte schnell und drückte einen Schalter, worauf sich die Irisblende zusammenschob. Durch die gläsernen Wände sahen die Insassen, daß der Kubus auf einer Eisfläche oder auf einer Schneeplatte stand. Außerhalb des Würfels heulte grimmig ein Sturm und trieb gewaltige Massen von Schnee und Eisnadeln über die Fläche. Im Hintergrund, verdeckt von den riesigen Wolken, strahlte dunkelrotes Licht.

»Ich habe die Luft als atembar identifiziert!« erklärte der Robot. »Offensichtlich ist in der Schaltung ein Fehlimpuls ausgelöst worden. Wir müssen es noch einmal versuchen.«

»Ist das die Erde?« fragte Leandra leise. Sie waren ungeschützt, und wenn der Sauerstoffvorrat in der Transmitteranlage aufgebraucht war, würden sie ersticken. Dieses Gerät jedenfalls stand in einer Gegend, die keiner von ihnen je erlebt hatte. Was war dies für ein bösartiges Rot?

»Keine Ahnung«, gab der Computerspezialist zurück. »Hast du irgendwelche Informationen über diese Fehlschaltung, Argus?«

»Negativ!« bemerkte der Datenspeicher und fing wieder an, die Schalter zu drehen und neue Einstellungen vorzunehmen. Angstvoll blickten Hargus und die Admiralin nach draußen. Hin und wieder ließ der wütende Sturm nach. Dann hörten auch das leichte Beben des Kubus auf und die prasselnden Geräusche, mit denen die Eisnadeln gegen die Flanken und die Decke geschmettert wurden. Die Wolken treibenden Schnees rissen auf, und dazwischen wurden gewaltige, weiße Schemen sichtbar. Sie wirkten wie langsam dahintrottende, riesige Tiere mit eisverkrusteten Fellen. Und wieder setzte der orkanartige Sturm ein, warf sich heulend gegen den Würfel und ließ ihn erzittern.

»Bringe uns zurück, Argus!« sagte Leandra. »Wir müssen hier weg!«

Aus welchem Grund hatte TECOM ausgerechnet hier einen solchen Kubus materialisieren lassen?

Ob sich die Fragen jemals beantworten ließen? Der Sturm kreischte und jaulte in wilden Stößen. Tickend lief die Schaltuhr wieder an.

»Achtung. Wir werden sofort wieder verschwinden!« sagte Argus. Wütend erkundigte sich sein Freund:

»Und wie steht es mit deinen Fähigkeiten, uns ununterbrochen zu retten? Bisher waren sie nur undeutlich zu erkennen!«

»Kein Wunder bei diesem Schneegestöber«, gab der Kleine ungerührt zurück. Wieder kam und verschwand dieses kurze Unbehagen der Entstofflichung. Das milchig graue Licht machte in einem winzigen Augenblick einer grellen, lodernden Helligkeit Platz.

Der Transmitterkubus stand am Rand einer flachen Wüste.

Die Sonne strahlte senkrecht herunter. Es war eine riesige, kristallweiße Sonne, nicht der Stern des irdischen Systems. Außerhalb des durchsichtigen Transmitterverschlusses lagen kleine Dünen eines völlig weißen Sandes. Sie waren an den Kämmen scharf wie Messerschneiden. Weißgebleichte Knochen und schwarze, skelettierte Baumreste erhoben sich an einigen Stellen aus den Dünen. Die Oberfläche des endlosen Sandmeers war scharf geriffelt. Eine einsame, tiefe Spur wie der Abdruck einer sich geradeaus fortbewegenden Schlange verlief von rechts nach links, von der Wand des Würfels bis an den nahen Horizont eines Dünenkamms. Die Szenerie atmete eine grenzenlose Verlassenheit aus.

»Und wiederum an einem nicht ausgerechneten Ziel angekommen!« bemerkte Argus. »Ich weiß nicht, woran das liegt. Ich habe deutlich das Tastsignal des Frankreich-Transmitters empfangen, ehe wir sprangen.«

»Es muß eine lebensfeindliche Wüste sein«, meinte Leandra, sich mühsam beruhigend. Vor ihr stand die Vision einer Transmitter-Odyssee mit tödlichem Ende.

»Keiner will hinaus, Admiralin«, versuchte Gustavsson sie zu beruhigen.

»Nicht einmal ich, obwohl ich dort überleben würde«, sagte der Kleine und arbeitete wieder an der Schaltung.

Ein Windstoß kam auf. Er packte den feinen Sand, riß ihn in die Höhe und bildete eine unregelmäßige Spirale. Das Filament tanzte über die Dünen, veränderte ständig seine Form und seine Größe und verschwand am anderen Ende des sichtbaren Dünenbereichs. Nichts bewegte sich mehr, wieder breitete sich diese Ruhe aus, die so direkt und stark wirkte, daß es den beiden Menschen in ihrem durchsichtigen Käfig zu grauen begann. Die Hitze schien in den Transmitter hineinzusickern; Beklemmung legte sich auf die Brust. Hargus drängte zur Eile:

»Bringe uns weg von hier, Argus  schnell! Wir müssen an unser Ziel!«

»Ich tue, wie stets, mein Bestes.«

Die weißen Knochen und das verbrannte Holz warfen harte Schatten auf den Sand. Immer wieder verschwommen die kantigen Dünenrücken vor den Augen der Menschen. Sie waren an einer abermals völlig unbekannten Stelle des Kosmos erschienen, und die Gedanken der Admiralin gingen zurück zu den phantastischen Welten, die sie vor Wochen zusammen mit der ORION-Crew erlebt hatte. Waren sie in den Fernen des Universums gestrandet?

»Kommen wir von diesem Horrortrip noch einmal lebend zurück?« stieß sie hervor.

»Die Wahrscheinlichkeit rückt mit jedem Versuch immer näher heran«, erwiderte lakonisch der Datenspeicher.

Wieder tickte die Uhr.

Abermals änderte sich binnen einem Sekundenbruchteil das Bild.

Eine andere, völlig gegensätzlich wirkende Landschaft umgab den Transmitter. Die Augen erfaßten das Bild sehr schnell, aber der Verstand brauchte wesentlich länger dazu. Wieder hatten sie das angesteuerte Ziel nicht erreicht. Sie befanden sich unter den tief hängenden Ästen eines riesigen Baumes. Wohin Leandra und Gustavsson auch blickten, sie sahen die Kunstformen eines uralten Parks.

Sanfte grüne Rasenflächen breiteten sich aus. Es schien Frühling zu sein. Ein Bach wand sich mit einem Bett aus großen, weißen Kieseln in großen Schleifen zwischen Bäumen, hellen und moosbedeckten Steinwürfeln und dem Gras dahin. Kein lebendes Wesen war zu sehen. Hinter einer großen Hecke, die voller weißer und rostroter Blüten von nie gesehener Schönheit war, schien gerade die Sonne aufzugehen.

»Zugegeben«, sagte Leandra und hob die Schultern, »eine herrliche Landschaft. Aber mir wäre unser Ziel in irgendeinem Tiefbunker dennoch lieber.«

»Es wird ohne Zweifel eines der nächsten Ziele sein!« versprach Argus.

»Deine Fähigkeiten lassen wirklich zu wünschen übrig. Ist dein Speicher schon leer?« fragte sarkastisch Hargus.

»Bald!«

Die Sonne schob sich höher. Im grellen Licht war deutlich zu erkennen, daß der Pflanzenwuchs in diesem Park in rasender Schnelligkeit vor sich gehen mußte. Atemlos vor Erstaunen und Verwunderung sah die Admiralin, wie die Blüten sich entfalteten, die Gräser in rasender Eile höherschossen, wie die Blütenblätter abfielen und winzigen Früchten Platz machten. Das frühlingshaft zarte Hellgrün wich einem saftigen Dunkelgrün des Sommers. Die Sonne befand sich jetzt, nach einigen Minuten, bereits im Bereich des Vormittags und kletterte in steilem Winkel höher und höher. Die Äste über dem Transmitter schüttelten sich. Ein Schwarm großer, vielfarbiger Vögel fiel aus allen Richtungen ein, stolzierte im hohen Gras umher, badete im angeschwollenen Bach und schrie gellend von den Zweigen. Die Sonne erreichte jetzt den höchsten Stand, und die Blätter fingen an den Rändern zu welken an.

Wieder ertönte die helle Stimme des kleinen Roboters. Er schien sich entschuldigen zu wollen und sagte:

»Diesmal müßte es klappen. Ich habe sämtliche Schaltungen sicherheitshalber mehrmals vorgenommen. In den letzten Sekunden konnte ich keine Störimpulse mehr einfangen.«

Das Ticken endete. Wieder das Entzerrungsgefühl. Und schon wieder eine andere Umgebung, und nicht die erwartete.

Gustavsson fluchte leise und keuchte dann:

»Jemand spielt mit uns. Jemand will uns verrückt werden lassen.«

Der Transmitterkubus lag in einem Sumpf und sank ganz langsam tiefer. Ringsum stiegen platzende Blasen aus einer schwarzen, von grünen Pflanzen durchsetzten Brühe. Der Schlamm bildete einen kleinen See. An den Ufern standen seltsame, farnartige Bäume. Reptilien schlängelten sich durch den Morast und wirbelten den schwarzen Schlamm auf. Wieder versank der Kubus eine Handbreit tiefer.

»Schneller! Wir gehen unter, Argus!« schrie Hargus voller Panik.

»Ich arbeite bereits mit voller Kapazität. Ohne euch Menschen wäre ich niemals in diese lächerliche und gefährliche Situation gekommen!«

»Und wir nicht ohne dich in dieselbe!« gab Leandra zurück. »Saurier! Wir sind in einer anderen Epoche der Erdgeschichte angekommen! Ein Transmittersprung durch die Zeit, Argus?«

»Kaum wahrscheinlich«, piepste der Kleine, »aber nicht auszuschließen. Er wird uns auch wieder zurückbringen!«

Am Rand des Sumpfes tauchte ein gigantischer Saurier auf. Er wirkte wie eine Kreuzung zwischen Tyrannosaurus Rex und Brontosaurier, war massiger und bewegte sich überraschend schnell. Seine mächtigen Pranken versanken tief im Untergrund und zertraten Bäume und große Büsche. Flugsaurier erhoben sich in die Luft und flogen kreischend nach allen Seiten davon.

Der Saurier drehte den langen, spitzen Kopf mit den weißen Zähnen suchend in alle Richtungen. Vor ihm schwamm ein kleineres Tier quer durch den Sumpf und hinterließ eine blasige Spur und zerfetzte Pflanzen.

Wie ein Blitz zuckte der Schädel herunter. Der große Saurier stieß einen weithin hallenden Schrei aus, und als der Kopf wieder in die Höhe schoß, hing das kleinere Tier, im Todeskampf zappelnd, quer zwischen den messerscharfen Zähnen.

»Wie lange dauert es noch?« flüsterte Leandra. Sie starrte den Tierriesen an. Sie wartete förmlich darauf, daß der nächste Angriff des Riesen dem Transmitterkubus gelten würde. Der schwarze Sumpf berührte jetzt bereits die untersten Teile des Verschlusses.

»Es geht gleich weiter«, lautete die tröstliche Antwort des Roboters.

Während der Saurier die kleine Echse mit wenigen Bissen zerfleischte und riesige Brocken herunterschlang, drehte er immer wieder den Kopf und sicherte nach allen Seiten. Schließlich erblickte er den durchsichtigen Würfel mit den drei Wesen darinnen. Er tappte kauend ein paar Schritte geradeaus und beäugte den fremden Gegenstand.

»Nichts wie weg hier!« rief Hargus. »Was schaltest du da andauernd herum! Es ist doch sinnlos! Das Ding bringt uns nicht dorthin, wohin wir wollen.«

»Ich werde in Kürze die Tücke dieses seltsamen Objekts besiegt haben.«

Der Saurier kam zögernd näher. Der fremde Gegenstand paßte nicht in sein simples Bild der Umgebung. Die kleinen Wesen, die sich darin bewegten, machten ihn neugierig. Er schlang die letzten Brocken des Beutetiers herunter und stieß weiter vor. Die säulenartigen Beine, von vielfarbigen Schuppen und Hornplatten bedeckt, versanken metertief in dem fauligen Schlamm, wurden wieder hochgerissen und erzeugten weithin spritzende Fontänen.

»Achtung. Gleich geht es zu neuen Zielen!« verkündete der Robot. Weder Leandra noch Harlan waren in der Lage, diesen scheinbar ironischen Hinweis zu verstehen. Der Saurier hatte sich offensichtlich entschlossen, den Fremdkörper anzugreifen. Er schüttelte den Kopf, ließ den langen Reptilschwanz mit einem erschütternden Krachen in den Sumpf zurückpeitschen und kam mit großen Schritten näher. Der Hals war weit zurückgebogen, der furchtbare Saurierschädel zielte mit aufgerissenem Rachen nach den Fremden.

Noch zwanzig Schritte etwa war der Koloß entfernt. Er näherte sich in einer Flut von schlammigen Spritzern, von platzenden Blasen und mit einer Bugwelle aus schwarzem Schlick. Immer wieder schrie das Tier, und je näher es kam, desto wütender klangen die trompetenartigen Laute.

»Er zertrümmert den Kubus!« schrie Leandra auf. In dem Lärm des Angriffs und ihrem Schrei gingen die Schaltgeräusche unter. Der Transmitter arbeitete, als das Tier nur noch wenige Meter entfernt war und den Kopf senkte.

Tiefstes Dunkel löste die schlammige Umgebung ab.

Schlagartig, als sich die Erleichterung über die Veränderung noch gar nicht tief genug bemerkbar gemacht hatte, änderte sich mit der Umgebung auch das Bewußtsein der zwei Menschen. Sie sahen durch die Wände hinaus und entdeckten  Sterne!

»Ich werde wahnsinnig!« stöhnte Hargus auf, bewegte sich erschrocken und verlor den Boden unter den Füßen. Er war schwerelos und ruderte hilflos mit Händen und Beinen durch die Luft.

»Ich definiere das Fehlen jeglicher Schwerebeschleunigung«, sagte der Robot und krallte sich mit seinen Händchen an das Schaltpult. Augenblicklich begann der Datenspeicher wieder zu arbeiten.

»Diesmal sind wir im freien Raum materialisiert«, stellte Leandra etwas ruhiger fest. »Ich glaube nicht mehr, daß wir uns in einem TECOM-System befinden. Unsere Odyssee nimmt einen immer phantastischeren Verlauf!«

»Tut mir leid. Ich verstehe überhaupt nichts mehr!« sagte mühsam Hargus und hielt sich an einem Griff fest. Er schwebte unter der »Decke« des Transmitterwürfels, und Leandra de Ruyter klammerte sich an einem Griff in der Nähe der Schaltung fest. Gebannt blickte sie nach draußen.

»Die Sterne«, flüsterte sie abermals. »Ich kenne kein einziges Sternbild.«

Der Transmitterkubus hing, unmerklich langsam rotierend, im Weltraum. Die winzigen Lichtpunkte beschrieben um den Würfel einen langsamen Reigen. Leandra blickte stumm und konzentriert nach draußen und versuchte, irgendeinen Bezugspunkt zu erkennen, ein klar zu definierendes Sternbild zu sehen. Es gab eine Reihe von Sternen der obersten Größenklassen, aber keiner der Sterne sah so aus, als sei er die Sonne des irdischen Planetensystems, der Heimat der Menschen. Das Bild war ebenso deprimierend wie die Ansicht der Wüste, die sie einige Minuten vorher über sich ergehen lassen mußten; leer, schweigend und schiere Verlassenheit ausstrahlend. Einen Moment lang hatte Leandra de Ruyter die Vision, einen der Schnellen Kreuzer vor dem Kubus durch die Schwärze rasen zu sehen, aber sie sagte sich resignierend, daß dies weniger als ein Wunschtraum war und bleiben mußte.

»Ich kann auch nichts entdecken, das uns Aufschluß über unsere Situation gibt«, rief Hargus über ihr. »Im Weltraum! Das ist unvorstellbar. Ich beginne, langsam verrückt zu werden.«

»Vielleicht bezweckt wirklich jemand, daß wir wahnsinnig werden!« gab die Admiralin zurück. Einige der schwächeren Sonnen schienen jetzt hinter einem verdunkelnden Gas- oder Staubschleier zu verschwinden.

»Wer sollte daran Interesse haben? Es gibt niemanden auf der Erde, der in das Transmitternetz eingreifen kann.«

»Vielleicht«, flüsterte Leandra und wußte nicht, ob sie sich ängstigen sollte oder nicht, »haben die Invasoren eine Möglichkeit, TECOM zu manipulieren!«

»Das wäre eine Möglichkeit«, sagte Gustavsson. »Aber wir beide samt Argus sind doch keineswegs so interessant, daß man unsere Versuche sabotieren müßte!«

»Das denken Sie. Aber was denken die Invasoren?«

Ganz langsam drehte und kippte der Kubus auf seinem freien Fall durch das Weltall. Noch immer war nicht eine einzige vertraute Konstellation zu sehen gewesen. Leandra als ausgebildete Raumfahrerin kannte jedes Sternbild und deren Verschiebungen, je mehr sich ein Raumschiff von der Erde entfernte. Dennoch konnte sie nicht einmal vage ahnen, in welchem Bereich der Milchstraße sie sich im Augenblick befanden. Sie hoffte, daß sie noch einmal auf die Erde zurückkommen würde  an irgendeine Stelle. Nur fort von den schrecklichen und verwirrenden Bildern.

»Oder ist es vielleicht so«, murmelte sie, fast völlig gebrochen, »daß der Transmitter mit uns mitrematerialisiert wird?«

Hargus tat nicht das geringste, um sich und sie zu beruhigen. Er schien sich ebenso vor den gedanklichen und wirklichen Konsequenzen zu fürchten wie sie selbst. Leandra zwang sich dazu, sich die Argumente von Cliff McLane und seinen Freunden zu eigen zu machen: Solange wir leben, haben wir beste Aussichten, auch dieses Geschehen zu überleben. Sie seufzte tief und wandte sich an den kleinen Roboter, der abermals an der Schaltung hantierte.

»Wie sehen unsere Chancen aus, Argus?«

»Dreißig zu siebzig!« erwiderte der Kleine sofort.

»Dreißig Prozent für das Überleben?« fragte sie zurück.

»Nein. Siebzig Prozent dafür, daß unsere Irrsprünge bald aufhören. Ich bin gleich soweit. Wir sollten schon mit dem nächsten Impuls am Ziel rematerialisieren!«

Leandra sagte:

»Ich ziehe es vor, skeptisch zu bleiben.«

Höflich und kühl erwiderte mit heller, aber ausdrucksloser Stimme der kleine Roboter:

»Skepsis ist eine Einstellung, die analog jeder Situation nur empfehlenswert ist. Ich schalte die Uhr auf Vorlauf. Achtung.«

»Vielleicht bringst du uns bald in eine optimalere Umgebung!« drohte Hargus.

»Ich versuche mein Äußerstes.«

Wieder versuchten beide, zu hoffen. Sie konnten sich diese einzelnen Stationen der Irrfahrt nicht erklären. Ein Transmitter war eines der Geräte, die entweder funktionierten oder nicht. Ungünstigstenfalls rematerialisierten sie den Benutzer als Krüppel oder verstümmelte und durch die Umwandlung förmlich umgestülpte Person. Daß Transmitter durch Fehlschaltungen oder Störimpulse lebende Wesen ohne erkennbare Schäden eine solche Strecke und zu solchen Kreuzungspunkten transportierten, war noch nie vorgekommen. Und jedesmal wählte der kleine Roboter ganz exakt und perfekt die Koordinaten des Zielgeräts an. Wohin würde die nächste Störung sie schleudern?

»Ich halte es nicht mehr länger aus!« keuchte Leandra.

»Und ich sehe nicht die geringste Möglichkeit, diesen irren Tanz abzustellen oder zu beenden!« gab Gustavsson zu.

»Nicht einmal ich kann sagen, was wirklich vorgefallen ist und womöglich weiter vorfällt«, versetzte Argus.

»Antworten dieser Art sind exakt. Argus kann nicht lügen, beschönigen oder ausweichen«, sagte der Computerfachmann. »Aber je länger wir in die Irre geschickt werden, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß wir uns dem Ende unseres Weges nähern.«

»Hoffentlich.«

Die Sterne bewegten sich nach wie vor langsam in mehreren Ebenen um den Kubus. Die Luft im Innern des Transmitters war inzwischen stickig und schal geworden. Lange würden sie nicht mehr überleben. Leandra versuchte sich zu erinnern, wieviel Zeit seit dem ersten Versuch vergangen war. Es konnten Stunden oder nur Minuten gewesen sein; sie wußte es nicht und schätzte rund eine halbe Stunde.

Wieder arbeitete das Gerät.

Ein neues Bild, ein verändertes Licht, ein anderes Stück der Wirklichkeit jenseits der durchsichtigen Wände voller Elemente, Drähte, Spulen und Bauteilen. Mit einem Ruck landete Gustavsson neben der Admiralin am »Boden« des Transmitterhohlraums.

Fassungslos vor Freude sagte die junge Frau:

»Diesmal bin ich sicher, daß wir uns auf der Erde befinden! Und ich schätze, daß wir von Australien nicht allzu weit entfernt sind.«

Das beruhigende Geräusch der Brandung drang durch die Wände. Der Transmitterkubus stand ruhig auf hellgelbem Muschelsand. Im Halbkreis um den Würfel wuchsen irdische Palmen aus dem Boden. Ein paar Mangroven mit ihren charakteristischen Hochwurzeln waren zu sehen. Die Brecher rollten heran, überschlugen sich und lösten sich in weißer Gischt zischend auf dem Sandstrand auf.

Harlan wandte sich an den Roboter.

»Wir sind wieder auf der Erde. Richtig oder falsch?«

Der Robot drückte einen Kontakt und tappte in die Richtung des Ausgangs. Langsam öffnete sich der Irisverschluß.

Frische, salzige Luft kam herein. Fast gierig atmeten die beiden Menschen diese Köstlichkeit ein.

»Neunundneunzig Komma fünf Prozent Wahrscheinlichkeit. Meine Informationen besagen, daß wir uns auf der Erde befinden!« entgegnete der Kleine.

Alles schien zu stimmen. Der Sonnenstand ebenso wie die Art der Sonne und die Färbung des Lichts. Die Luft ebenso wie der Geruch des Wassers, die Formen der Kokospalmen und die leeren Muschelhäuser auf dem Strand. Ganz langsam wich die Panik von den zwei Menschen. Sie sahen sich an und strafften die Schultern. Auch die Schwerebeschleunigung entsprach den Werten der Erde. Sie waren wieder zu Hause.

»In Ordnung. Wir sollten tief durchatmen«, sagte die Admiralin leise, »und dann bringt uns vielleicht schon der nächste Transmittersprung ans Ziel.«

»Richtig. Wir haben zwar die Oberfläche erreicht, aber wir sind abgeschnitten von allem. Oder sehen Sie einen der Invasoren, Leandra?« fragte Gustavsson. Sie standen nebeneinander an der Öffnung und ließen die einzelnen Teile der beruhigenden Umgebung auf sich einwirken.

»Wir müssen nach Frankreich!« sagte Leandra und wäre am liebsten hiergeblieben. Es sah friedlich aus und wirkte auf den ersten Blick völlig unproblematisch.

»Richtig. Nach wie vor unser klar definiertes Ziel! Auf zur sechsdimensionalen Energiequelle«, quäkte der Roboter und schleppte sich zurück zum Schaltpult des Transmitterkubus.

»Meinetwegen«, stimmte die Admiralin zu. Mit einem Schalterdruck schloß Argus das Schott des Würfels.

»Ich denke auch, daß wir bald am Ziel sind«, versuchte Hargus sie zu beruhigen.

Wieder vergingen einige Sekunden.

Dann verschwand der Würfel, oder sie waren in einem anderen Würfel, dessen Luftvorrat, ebenso nach frischem Wasser und reiner, salziger Luft roch. Aber schon wieder waren sie in einer anderen Umgebung. Argus machte sich augenblicklich daran, zum achtenmal dieselben Koordinaten einzustellen. Er mußte inzwischen jede Bewegung ohne Rechenarbeit ausführen können.

Mit mühsam erzwungener Kaltblütigkeit sagte Hargus:

»Offensichtlich sind wir noch immer auf unserem Heimatplaneten!«

»Offensichtlich!« murmelte Leandra.

Der Transmitterkubus befand sich diesmal in einem gänzlich anderen Medium. Es schien ein irdischer Ozean zu sein. Von oben fiel Sonnenlicht herein, das sich in vielen kleinen sichelförmigen Erscheinungen brach und spiegelte. Das Wasser war smaragdgrün, und Tausende kleiner Fische umschwärmten in einzelnen Verbänden den Würfel. Er sank nicht, hatte aber auch keinen Auftrieb. Der Luftvorrat im Innern hielt ihn in einem schwebenden Zustand in schätzungsweise zwanzig Metern Tiefe.

»Nur eine Überlegung. Wenn der Transmitterkubus im Weltraum keine Luft verloren hat, dann wird er auch jetzt kein Wasser hereinlassen. Zur Beruhigung, meine ich«, sagte Harlan, diesmal mit Festigkeit und Sicherheit in seiner Stimme.

»Sie mögen recht haben, Harlan. Trotzdem sind wir theoretisch ebensoweit von unserem Ziel entfernt wie vor dem ersten Versuch. Die Invasion ist ein realer Alptraum, und unsere Odyssee ist ein anderer. Nur auf weniger Mitglieder beschränkt. Wie lange dauert es noch, Argus?«

Der Roboter piepste leise:

»Noch zehn Sekunden, liebste Freundin. Und ohne tatkräftige und hilfreiche Tätigkeit würdet ihr jetzt zwischen den Zähnen des sumpfigen Ungeheuers schmoren oder in der Wüste verdursten.«

»Quatschkopf!« versicherte Leandra im Brustton der Überzeugung.

Der Würfel hob und senkte sich in der unsichtbaren Dünung. Dann hörten sie deutlich das Ticken der Zeituhr. Hoffentlich zum letztenmal, aber die Wahrscheinlichkeit war denkbar gering. Die Menschen sahen sich erwartungsvoll an und wußten nicht, ob sie hoffen oder resignieren sollten.

Dann verschwand der Würfel.

Wieder umgab sie Dunkelheit. Ein einzelnes trübes Licht tauchte vor ihnen auf, undeutlich hinter den durchsichtigen Wandungen.

Dann brach ein neues Chaos über sie herein.

Ein Heulen, das ihre Trommelfelle marterte und ganz plötzlich nach der Rematerialisierung eingesetzt hatte. Ein Kreischen, das lauter und schmerzender war als jedes andere Geräusch, das Harlan und Leandra je in ihrem Leben gehört hatten. Hochfrequente Vibrationen rissen und rüttelten an dem Würfel. Das Licht verschwand hinter Staubwolken. Argus gestikulierte wie wild, vermutlich schrie er auch etwas, aber der gewaltige, nervenzerfetzende Lärm verschluckte und übertönte alles. Es war, als ob in unmittelbarer Nähe des Würfels sich ein rasend schneller, gigantischer Bohrer durch massiven Fels oder durch Metall fressen würde. Der Staub strömte mit aller Macht aus sämtlichen Richtungen heran und bildete eine dichte Wolke um den Transmitterkubus.

Wo sind wir jetzt? Auf der Erde? In der Region Frankreich? fragte sich Leandra. Sie mußte feststellen, daß selbst klare Gedanken bei diesem infernalischen Lärm unmöglich waren.

In welche Hölle, versuchte Harlan zu denken, hat uns dieser blecherne Idiot von einem Roboter jetzt wieder gebracht? Wären wir doch auf diesem idyllischen Südseeiland geblieben!

Eine Minute lang oder länger dauerte das kreischende, heulende Bohren. Der Staub wurde dichter. Dann, übergangslos, hörte der Lärm auf. Argus riskierte es, die Öffnung des Transmitterkubus zu schalten. Sekunden später begannen die Admiralin und ihr Begleiter würgend zu husten.

»Wir sind mit hundertprozentiger Sicherheit an unserem Ziel angekommen. Die Odyssee hat ihr gewünschtes Ende bekommen. Jetzt können Sie aussteigen. Ich werde mich an die Suche nach der Energiequelle machen, zumal meine Speicher recht erschöpft sind!« sagte der kleine Robot.

Sie verstanden seine Worte, obwohl es in ihren Ohren rauschte und pfiff. Die Erleichterung, doch noch das Ziel erreicht zu haben, war weitaus geringer, als sie es sich vorgestellt hatten.
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Leandra de Ruyter und Dr. Harlan Gustavsson folgten Argus aus dem Transmitter hinaus und durch die dichten Staubwolken. Leandra taumelte gegen eine Wand, ihre suchenden Finger strichen über den rauhen Belag. Sie mußte feststellen, daß unter ihren Fingerkuppen winzige Risse entstanden waren, aus denen der Staub wie unter Hochdruck hervorfauchte. Durch den Staub leuchtete schwach ein Element einer Notbeleuchtung.

Die Ankömmlinge befanden sich in einem »menschlichen« Bunkersystem. Sie husteten und schützten die Augen vor dem ätzenden Gesteinsstaub. Die Staubschwaden machten den Transmitter unsichtbar und versperrten den Weg. Mühsam tastete sich Leandra an der Wand entlang und sah schließlich mit tränenden Augen die Buchstaben eines Hinweisschildes.

Kreuzungspunkt Pi, unterhalb Punkt Louvre, Entfernung zur Oberfläche 2098 m.

»Wir sind ... unterhalb von Paris!« keuchte sie. Ein neuer Hustenanfall unterbrach ihre Worte.

»Also haben wir es doch geschafft!« murmelte ebenso undeutlich Harlan hinter ihrer Schulter.

Etwa ein Dutzend Meter drangen sie geradeaus durch den Staub vor. Dann kam Bewegung in die Wolken und Schleier. Sie wurden von Exhaustoröffnungen unterhalb der Decke angesaugt und verschwanden zusehends. Je dünner die Staubkonzentration in der Luft wurde, desto heller wurde es in dem hallenartigen Bunkerbereich. Von verschiedenen Seiten rannten Menschen auf die Ankömmlinge zu. Jemand schrie aus dem Hintergrund:

»Invasoren dringen aus dem Transmitter vor!«

Ungerührt marschierte der kleine Robot auf die Bewacher zu.

»Unsinn!« piepste Argus mit überkippender Stimme. »Wir sind gekommen, um euch alle zu retten!«

Seine Antwort ging in dem Lärmen unter. Ein Strahlerschuß fauchte auf und verschwand rotglühend in den letzten Staubwolken. Leandra zog ihre HM 4 und bewegte mit dem Daumen den Wählschalter in die Stellung, in der die Waffe als Lähmstrahler arbeitete.

Sie waren halb blind, noch immer betäubt von den furchtbaren Geräuschen, ihre Finger und Knie zitterten. Sie spürten starken Durst und Müdigkeit. Die jungen Männer, die mit gesenkten Waffen aus mindestens acht verschiedenen Ausgängen auf den Standort des Transmitterkubus zuliefen, sahen ebenso mitgenommen aus wie Leandra und Harlan: von Staub bedeckt, mit verschmutzten Gesichtern, in die der Schweiß breite Bahnen gezeichnet hatte. Sie hatten alle Furcht.

Und sie hielten den Roboter für einen der Invasoren.

Leandra wunderte sich selbst darüber, daß sie derartig kühl und besonnen handelte. Als der erste der heranrennenden Bewaffneten vor dem Robot in den Boden feuerte, schoß die Admiralin mit der Lähmwaffe zurück und traf den Mann in die Brust. Sie holte tief Luft und schrie krächzend:

»Halt!«

Die Männer ließen sich nicht besonders aufhalten. Sie drängten näher und richteten die Waffenmündungen auf Hargus, der wie ein Gespenst aus dem Gesteinsstaub auftauchte und hilflos mit den Armen ruderte.

»Wir sind Menschen!« schrie die Admiralin abermals. Diesmal wurde ihr Schrei gehört und verstanden. Der Halbkreis Bewaffneter schob sich näher heran. Aber jeder starrte den kleinen Robot an, der wirklich alles anderes als eine Bedrohung ausstrahlte.

»Ihr Barbaren! Ihr wagt es, auf euren Retter zu schießen! Ich verrate euch das Geheimnis hinreichender Energie, und ihr benehmt euch, als könntet ihr mich, Argus, nicht von einer Bombe unterscheiden! Schämt euch!«

Seine Stimme hatte sich in ein keifendes Kreischen versteigert, das mit zahlreichen Echos im Raum hallte. Ein älterer Mann warf seine Waffe über die Schulter und begann zu lachen. Dieses Gelächter brach den Bann der Wut und des Verteidigungswillens, der bisher über der Szene gelegen hatte.

Leandra trat vor und wischte sich über das Gesicht.

»Ich bin Admiralin der T.R.A.V. und komme auf verrückten und gefährlichen Umwegen aus Basis 104, Carpentaria-Golf. Das ist unser Computerfachmann, und der Kleine ist unser wandelnder Datenspeicher. Er hat in unmittelbarer Nähe des Transmitters eine sechsdimensionale Energiequelle angemessen. Ihr könnt eure Waffen zurückstecken.«

Der Mann, der vorhin gelacht hatte, antwortete entschuldigend:

»Unsere Nerven sind strapaziert. Und dieser vierte Bohrversuch der Invasoren hat uns aufgeregt. Wir erwarten stündlich einen direkten Angriff der neuen Herrscher über die Erde.«

»Unsere Nerven sind nicht weniger überreizt«, gab Dr. Gustavsson zur Antwort. »Hoffentlich ist inzwischen jeder über unsere wahre Natur verständigt. Der Kleine darf auf keinen Fall belästigt werden.«

»Warum? Warum ist er so wichtig?«

»Auf mich wirkte er so, als wäre er ein Invasor. Die Erzählungen ...«

»Vorsicht! Helft mir!«

Einige Männer trugen den Verteidiger weg, der von dem Lähmschuß getroffen worden war. Leandra schob die gesicherte Waffe wieder zurück und nahm dankbar von einem Mann ein Erfrischungstuch an. Im Hintergrund waren die Geräusche vieler rennender Füße zu hören.

»Danke«, sagte sie und fühlte sich eine Spur besser und mehr erleichtert.

In der Halle, die jetzt fast staubfrei war, befanden sich mindestens hundertfünfzig Menschen. Die meisten waren jüngere Männer. Die Luft war heiß und stank nach den Ausdünstungen von Tausenden Menschen. Schmutz und Staub waren überall. Die Kleidung aller war ebenso bedeckt davon wie die Gesichter, die Waffen und auch der kleine Datenspeicher. Er wirkte zwar deswegen nicht bedrohlich, aber ziemlich fremdartig.

»Und jetzt«, begann Gustavsson. »Wer ist hier der Chef?«

»Iscander Jernside. Er muß irgendwo dort hinten sein ...«, war die zögernde Antwort. Es entstand in der Menschenmauer eine schmale Gasse. Plötzlich rief jemand:

»Das ist nicht möglich! Admiralin! Leandra de Ruyter! Woher kommen Sie?«

»Cliff McLane!« schrie die Admiralin. »Sie sind hier? Mit der Crew?«

»Die Unzertrennlichen von der zehnten ORION sind hier!« klang Mario de Montis Stimme. Die Gasse wurde breiter, und Cliff stürmte an der Spitze einer größeren Gruppe auf die Admiralin zu. Als er die grimmigen Gesichter der Verteidiger sah und die vielen Waffen, hielt er an und rief erstaunt:

»Habt ihr vielleicht versucht, auf die Ankömmlinge zu schießen?«

»Wir hielten den Robot für einen Invasor. Er tauchte aus dem Staub auf und wirkte sehr bedrohlich.«

»Sie haben mich in höchste Gefahr gebracht, Commander!« schrie keifend der Kleine. »Die Barbaren wollten die Admiralin und meinen einzigen Freund auf dieser gefährlichen und ungemütlichen Welt lynchen, teeren und federn. Es ist skandalös ...«

Mario kam näher. Der Robot trat ihm gegen das Schienbein. Mario sagte drohend:

»Wir brauchen Schrott und Ersatzteile. Noch ein Wort des Vorwurfs, du undankbare Kreatur, und du bist schneller verschrottet, als du denken kannst.«

»Dazu wäre es in den vergangenen Stunden ohnehin fast gekommen!« versicherte Hargus und schüttelte Marios Hand. »Schön, Sie ausgerechnet hier zu sehen.«

»Gleichfalls. Übrigens  das ist Iscander Jernside, der furchtbare Pfeifenraucher. Ich nehme an, wir haben uns eine ganze Menge zu erzählen.«

»Das ist sicher. Wir kommen von der Basis. Dort waren wir im Moment der Invasionsschocks. Und wir sind aus einem ganz bestimmten Grund hier.«

»Ich muß euch retten. Und dafür diese Undankbarkeit!« schrie Argus, der sich im Trubel der gegenseitigen Begrüßung übergangen fühlte.

»Ich habe das ernst gemeint mit der Verschrottung. Kusch!« schrie Mario. Argus stieß einen langgezogenen, trillernden Pfeif laut aus und schien dann endgültig zu schmollen.

Innerhalb kürzester Zeit bildete sich um die Gruppe ein dichter Kreis. Von allen Seiten kamen weitere Gefangene des Bunkersystems hinzu. Ein tiefes Schweigen breitete sich aus, als Leandra und Hargus berichteten, was auf der anderen Hälfte des Planeten, in der Basis vorgefallen war, welche Maßnahmen man versuchte, und auf welchem erstaunlichen Weg sie hierher gekommen waren.

Die Menschen, die durch den Bohrangriff abermals in Furcht und Schrecken versetzt worden waren, beruhigten sich langsam, als sie die Erzählungen hörten. Die meisten von ihnen waren völlig entnervt und schienen den Tod zu erwarten. Die totale Unkenntnis dessen, was mit diesem Planeten und dem jeweiligen Lebensbereich passierte, kam hinzu und bildete die eigentliche Belastung. Jeder war aus einem bestimmten Lebensrhythmus gerissen und hier zur fast totalen Passivität verurteilt worden. Leandra und Gustavsson hatten die Basis 104 so zeitig verlassen, daß sie keine Parallelen ziehen konnten. Jetzt erkannten sie den Zustand und wunderten sich nicht mehr darüber, daß sie als vermeintliche Invasoren beinahe erschossen worden wären.

Nach dem Informationsaustausch fragte Jernside:

»Nun zum Wichtigsten. Es war die Rede von Energie? Wir brauchen nichts nötiger als Energie in jeder Menge.«

»Nicht direkt!« sagte der Computerfachmann. »Mit größter Wahrscheinlichkeit hat Argus, der Kleine hier, eine sechsdimensionale Energiequelle angemessen.«

»Absolut richtig!« zwitscherte Argus.

»Sechsdimensional?« fragten Cliff und Hasso gleichzeitig. »Das klingt nicht gut?«

Gustavsson glaubte, nicht richtig verstanden zu haben.

»Nicht gut?« fragte er zurück. »Wie kommen Sie darauf, Commander?«

»Weil wir einschlägige Erfahrungen haben«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Von der Zeitfestung auf den Mond Titan wissen wir, daß sechsdimensionale Energien immer etwas mit der Zeit zu tun haben.«

»Wobei es nicht klar ist«, fügte der Kybernetiker der ORION laut hinzu, »ob diese sechsdimensionalen Energien auf dem Umweg über Zeiteffekte produziert werden, oder ob die zeitlichen Verschiebungen, Zeitschleifen, Paradoxa und so weiter erst dann stattfinden können, wenn es sechsdimensionale Energie gibt. Diese und alle anderen Wechselbeziehungen sind nicht nur nicht geklärt, sondern völlig undurchsichtig und keineswegs theoretisch erforscht worden.«

»Wir haben einen Horror davor, mit der Zeit zu experimentieren«, sagte Cliff, »seit wir unseren ersten Abstecher in dieses verteufelte Bezugssystem gemacht haben.«

Argus quäkte aufgeregt:

»Ihr seid dank meiner Fähigkeiten keineswegs in Gefahr. Niemand muß mit der Zeit experimentieren!«

»Er hat vermutlich recht«, gab Gustavsson zu.

»Ich denke, wir sollten eine Erklärung bekommen«, meldete sich Helga. »Und darüber hinaus wäre es wohl angebracht, eine Ruhepause einzulegen. Ich sehe Unserer Admiralin an, daß sie ziemlich am Ende ihrer Kräfte ist. Wir nicht weniger.«

Jernside bat einige jüngere Männer herbei und sprach kurz mit ihnen.

»Dieses Problem ist in Kürze gelöst. Wir haben in der Nähe des Schaltraums so etwas wie ein kleines Konferenzzentrum gefunden«, sagte er. »Und ... niemand muß mit der Zeit selbst experimentieren?«

Die ORION-Crew, Jernside und die drei Neuankömmlinge gingen auf die breite Rampe zu, die vom Boden des Kreuzungspunkts hinauf in die bezeichneten Räume führte.

»Nein. Wir brauchen nur von dieser sechsdimensionalen Energie etwas zu stehlen und in fünfdimensionale oder vierdimensionale Energien zu transformieren!« versicherte der Roboter. »Mein Speicher braucht auch etwas davon.«

»Und kann damit auch ein Ausgang geschaltet werden?« fragte Leandra.

Der Roboter schwieg. Offensichtlich richtete er seinen Zorn gegen sorgfältig ausgesuchte Gruppenmitglieder. Mario grinste Gustavsson kurz zu. Hargus, der einzige Partner, der von Argus immer akzeptiert wurde, wandte sich an den schmollenden Kleinen.

»Sicher fällt es dir leicht, den Energievorrat deines Betriebsspeichers auszurechnen?«

»Natürlich! Wo denkst du hin.«

»Dann weißt du ja, wie lange du noch am Leben sein wirst, wenn wir nicht die Energien mobilisieren. Also sei nett, höflich und kooperativ. Sonst läßt dich der böse de Monti tatsächlich verschrotten.«

»Mit Sicherheit! Hier wird nicht gestreikt und geschmollt!« sagte Mario. »Also ...?«

Sie erreichten jetzt den kleinen Vorraum dieses Minizentrums in unmittelbarer Nähe des Kommunikations- und Schaltraums. Weder an den Licht- noch an den Luftverhältnissen hatte sich das geringste geändert.

»Es ist ziemlich sicher, daß ich diese Energiequelle mit Hilfe eines TECOM-Tochterelements manipulieren kann. Allerdings werde ich in der nächsten Zeit hier jede erreichbare Information aus jeder erreichbaren Leitung holen müssen. Man zeige mir das Tochterelement, falls vorhanden.«

»Das erledige ich!« versicherte ein Mann des Begleitpersonals.

»Einverstanden. Du bist zwar staubig, aber dein Gesichtsausdruck gefällt mir«, sagte frech der Datenspeicher. »Die schwachen Menschen werden sich ausruhen, und ich darf wieder unablässig schuften.«

»Robots sind Diener der Menschheit. Also diene!« rief Mario ungerührt.

Jeder der Crew erhielt einen Raum zugewiesen. TECOM hatte es verstanden, auf geringstem Raum und mit ebenso geringem Materialbedarf alles Nötige klar gegliedert unterzubringen. Auch Gustavsson und Leandra nahmen ihre Räume in Besitz. Helfer brachten Getränke und Konzentratnahrung aus den Notvorräten herbei und verteilten sie. Natürlich gab es noch immer so gut wie keine überflüssige Energie. Der Roboter verschwand sofort im Kommunikationsraum und begann unverzüglich mit seiner Arbeit. Neugierde und unersättlicher Datenhunger waren es, die ihn trieben. Für einige Zeit hatten die Raumfahrer Ruhe vor dem Roboter.

Arlene kam in Cliffs Kammer und lehnte sich gegen die Tür.

»Was jetzt, Liebster?« fragte sie. Wie jeder andere wirkte sie erschöpft und halbwegs verwahrlost.

»Wir werden alle versuchen, etwas zu schlafen, während der Robot sucht. Vermutlich wird unser Schlaf nicht von langer Dauer sein, denn jeder erwartet eine neue Bohrung.«

Den Technikern war es endlich gelungen, wenigstens in diesem Abschnitt die Luftversorgung einigermaßen in Gang zu bringen und zu halten. Die Luft wurde zwar gereinigt und umgewälzt, aber nicht gekühlt.

»Und hat Argus erklärt, wo sich diese Energien befinden?«

»Noch nicht. Aber die Bohrungen, so sehe ich es, werden mit solchen Energien durchgeführt oder haben damit zu tun. Warten wir die Aussage von Argus ab. Ich bin hundemüde.«

Er streifte sich die Stiefel von den Füßen und zog Arlene an sich. Sie lehnte schwer in seinen Armen und flüsterte:

»Wie soll das alles weitergehen?«

»Ich frage mich, wie es enden soll«, murmelte Cliff. »Aber bekanntlich sieht fast alles nach einem kurzen, tiefen Schlaf besser aus.«

Er küßte Arlene, schloß die Tür hinter ihr und ließ sich halb ausgezogen auf das Lager fallen. Sekunden später schlief er bereits fest. Den Freunden ging es nicht viel anders; es wurden noch einige Sätze gewechselt, man besprach die verblüffende Transmitterreise der Admiralin und des Computerfachmanns und war nicht mehr recht fähig, klare Gedanken zu fassen. Leandra ging es nicht anders, und während der Robot mit langsam nachlassender Speicherladung überall herumschnüffelte, versuchte Iscander Jernside weiterhin, die Organisation dieses Tiefbunkersystems nicht zusammenbrechen zu lassen.



*



Es gelang den Angehörigen der Crew, sieben Stunden lang ungestört zu schlafen. Sie versuchten, sich zu erfrischen und aßen eine Kleinigkeit, und mit weniger schlechter Laune als »gestern« nahmen sie den neuen Tag in Angriff. Sieben Stunden lang hatte Argus ununterbrochen die technischen Möglichkeiten geprüft, hatte eine Unmenge Informationen eingeholt und schien tatsächlich zu einem Ergebnis gekommen zu sein. Er tappte vor Jernside aus dem Kommunikationsraum heraus und baute sich vor Cliff auf.

»Gemischte Neuigkeiten, Commander!« rief er.

»Ich befürchtete schon, du hättest eine gute Nachricht!«, brummte Cliff und hob grüßend die Hand in Richtung des Verantwortlichen. Aus Jernsides Mundofen stieg eine dünne Rauchwolke, erheblich stinkend, zur Decke.

»Die Invasoren legen einen Zeittunnel an. Die Bohrungen, die wir gehört und gespürt haben, verwenden sechsdimensionale Energie. Ich habe mich lange und ausführlich mit dem TECOM-Fragment unterhalten.«

»Ich verstehe. Und weiter?« Hinter Cliff tauchten Mario und Atan auf.

»Sie suchen etwas. Sie bohren jetzt direkt unter dem kuriosen Eiffelturm«, rief der Kleine.

»Zeittunnel? Eiffelturm?« fragte Hasso und schloß die Tür seiner Kammer. »Die Invasoren suchen etwas Bestimmtes. In der Vergangenheit oder der Zukunft, das kann selbst ich nicht sagen. Ich habe lang subkommunikative Unterhaltungen mit Jung-TECOM gehabt. Interessante Gespräche, sehr informativ.«

»Wie schön. Die Nutzanwendung für uns?« fragte Helga Legrelle.

»Für euch und die Menschheit. Die Invasoren suchen etwas für sie ungeheuer Wichtiges. Sie werden allerdings erheblich frustriert sein, denn dort, wo sie suchen, werden sie, was sie suchen, nicht finden.«

»Verstehe ich das?« meinte Jernside und blickte den Datenspeicher mit unverhohlenem Mißtrauen an.

»Er meint wirklich, was er sagt. An seiner fachlichen Arbeit ist in der Regel nichts auszusetzen«, wandte Hargus ein.

»Keine Regel ohne Ausnahme«, sagte Mario. »Du sagst, die Invasoren bohren einen Zeittunnel unterhalb des Turmes?«

»Ja. In dem Moment, an dem die nächste Bohrung stattfindet, kann TECOM einen Ausgang schalten.«

»Das bedeutet also, daß wir die Möglichkeit haben, an die Oberfläche zu kommen?« fragte Cliff zur Sicherheit noch einmal.

Bereitwillig antwortete Argus:

»Nicht nur die Möglichkeit, Commander Cliff. Die Sicherheit. Allerdings hängt es vom Zeitpunkt der nächsten Bohrung ab.«

»Ich verstehe.«

Cliff konzentrierte sich auf das vorliegende Problem. Die Invasoren suchten also mit diesen Bohrungen etwas. Die Geräusche und die Vibrationen waren also tatsächlich Bohrungen gewesen! Mit sechsdimensionaler Energie suchten die Fremden also etwas in der Vergangenheit oder Zukunft, und aus diesem Grund wurde sechsdimensionale Energie verwendet. Bis zu diesem Punkt ergab für Cliff fast alles einen ziemlich logischen Sinn.

TECOMs Tochterelement und Argus hatten also mehr Informationen ausgetauscht, als sie Cliff und den anderen möglich gewesen wären. Hatte die Invasion stattgefunden, weil die Invasoren ausgerechnet auf der Erde etwas gesucht hatten? Denkbar, aber kaum wahrscheinlich, sagte sich der Commander. Aber sein Leben bestand aus einer langen Kette unwahrscheinlicher Ereignisse; warum sollte dies nicht die nächste Unwahrscheinlichkeit sein?

»Wenn das nächstemal die Fremden zu bohren anfangen«, sagte Arlene, »müssen wir uns in großer Geschwindigkeit fertigmachen, um an die Oberfläche zu kommen? Richtig, Kleiner?«

»Vollkommen richtig.«

»Weißt du, oder weiß TECOMs Tochterelement vielleicht auch, wann die nächste Bohrung stattfinden soll?« erkundigte sich Arlene.

»Nein. Aber die genaueste Schätzung liegt bei etwa fünf Stunden, von ungefähr jetzt an berechnet«, gab Argus bereitwillig zur Antwort.

»Klar. Was suchen die Fremden?«

»Das wissen weder ich noch TECOM.«

Arlene fragte ein wenig konsterniert:

»Und wie kannst du versichern, daß die Invasoren an der falschen Stelle suchen?«

»Weil genügend Informationen vorliegen. Dort, wo sie suchen, befindet sich nichts. Also sucht jeder, der dort sucht, an der falschen Stelle.«

»Eine Antwort von bestechender Logik«, murmelte Mario de Monti. »Dann sollten wir uns ganz langsam darauf einstellen, einige überraschende Erlebnisse zu provozieren.«

»Das sollten wir«, antwortete Cliff. »Aber vorher wird der gesamte Vorgang erst einmal gründlich theoretisch geklärt, meine Freunde!«

Dr. Gustavsson hob beide Arme und rief:

»Dann sollten wir uns zum Tochterelement bemühen. Dort liegt der Schaltschlüssel für unseren Versuch.«

Iscander Jernside schüttelte den Kopf und wandte sich an den Commander. Er massierte die Umgebung seiner Augen und hob die Schultern, als friere er. Jernside sah grau und verfallen aus, und überdies schmerzten seine Füße. Er war fast sechs Stunden lang mit seinen Kommandos unterwegs gewesen und hatte versucht, Schäden zu beheben und die Moral der Eingeschlossenen zu heben oder wenigstens zu erhalten. Es war ihm, soweit er es übersehen konnte, einigermaßen geglückt.

»Ich bin nur ein einfacher, müder Ingenieur«, sagte er mürrisch und gähnte ausgiebig. »Von sechsdimensionalen Energien verstehe ich so gut wie nichts. Was hat das Ganze zu bedeuten?«

Cliff lächelte Iscander voller Verständnis an; es ging ihm nicht viel anders, obwohl er inzwischen in der Lage war, mehr Zusammenhänge wenigstens in groben Zügen zu erkennen.

»Es bedeutet ungefähr folgendes: wenn diese verdammten Invasoren wieder anfangen, ein Loch unter dem Eiffelturm zu bohren, dann zapft das TECOM-Element mit Argus' Hilfe von der ungeheuren Energiemenge das eine oder andere Quentchen ab. Ein Teil geht in die Versorgung des Bunkers hier, ein anderer soll uns diesen Ausgang schalten. Kommen Sie mit nach oben, wenn es soweit ist?«

»Ich denke, ich bleibe hier. Ich habe mich nicht um die Verantwortung für diesen staubigen Bunker voller halbverrückter Menschen geprügelt. Aber ich habe die Verantwortung nun einmal, und ich denke, ich sollte sie behalten.

Ich bleibe hier und hoffe, daß sich erstens die Zeiten bald ändern, und daß zweitens Sie von oben aus alles tun, was möglich ist.«

»Falls wir jemals auf diese Weise an die Oberfläche kommen  selbstverständlich.«

Arlene gab Iscanders verwirrtes und unsicheres Lächeln zurück.

»Wenn jemand durchkommt, dann haben wir wohl die meisten Chancen«, erklärte Hasso mit seiner beruhigenden Stimme.

»Wir versuchen es jedenfalls«, sagte der Commander. »Und zwar bald.«

»Folgt mir zum Tochterelement!« schrie der Robot. »Ich hungere nach Energie.«

»Einverstanden. Wir sollten am wichtigsten Punkt warten. Die nächste Bohrung kommt bestimmt.«

»Ich sehe mir das zumindest an«, brummte Iscander und schlug, als sie sich in die Richtung auf das Tochterelement entfernten, seine heiße Pfeife an einer der stählernen Wände aus.

Diesmal würden die Mitglieder der ORION-Crew für kurze Zeit nichts anderes als Statisten sein. Das Team Hargus und Argus würde die Arbeit haben. Sie waren die Spezialisten, sie würden mit dem Tochterelement verhandeln. Das TECOM-Element würde ihnen auch verraten, an welcher Stelle und zu welchem Zeitraum der Ausgang geschaltet werden würde  mit Sicherheit während der nächsten Zeitbohrung allerdings.

Mario wandte sich an Hargus.

»Was macht ihr mit dem Element?«

»Wir müssen Teile des Programms ändern. Das TECOM-Tochterelement versorgt und verwaltet alle nur denkbaren Teile des Tiefbunkers. Ich denke, daß wir genügend Rezeptoren finden, um die Energie in ihrer Gesamtheit aufzufangen.«

»Wo ist der nächste ›Ausgang‹?« rief Hasso. Der Datenspeicher gab zurück:

»Ziemlich nahe am Tochterelement. Etwa auf halbem Weg zwischen dem Element und dem Transmitterkubus, aus dem wir kamen. Allerdings einige Treppen und Rampen höher, auf einer speziellen Plattform. Ich habe die ganze Nacht, während ihr geschlafen habt, danach gesucht und bin sicher, daß niemand auf diese Form des Ausgangs jemals gekommen wäre. Ihr Menschen habt nämlich nur eine nicht-computerhafte Logik und Phantasie.«

»Er fängt schon wieder zu stänkern an, der Kleine«, rief Atan. »Was wird er erst unternehmen, wenn seine Speicher wieder voll sind?«

»Noch mehr Unsinn!« meinte Helga.

Im Moment herrschte eine gewisse Ruhe im Tiefbunkersystem. Die Flüchtlinge waren von den Stafetten mit Nahrungsmitteln und Getränken versorgt worden. Jetzt schienen die meisten von ihnen in einen Schlaf der Erschöpfung gefallen zu sein. Die Luftversorgung funktionierte stockend, aber immerhin so ausreichend, daß es keine Erstickungsanfälle gegeben hatte. Ungehindert erreichten die Crew und die anderen Menschen das Element.

»Ich beginne mich jetzt vor dem zu fürchten«, sagte plötzlich die Admiralin, »was wir auf der Oberfläche sehen werden. Ich kenne Paris ein wenig; eine bezaubernde Stadt voller Leben.«

Cliff nickte bedächtig.

»Besonders viel Leben wird es nicht mehr geben«, flüsterte er. Er trat zur Seite, machte eine höfliche Geste und deutete in den offenen Eingang des Tochterelements hinein.

»Bitte, nach Ihnen!«

Keiner der Crew war von den nun anschließenden Minuten, die sich zu Stunden dehnten, besonders verblüfft: So schnell und sicher wie Hargus und Argus arbeiteten sie an Bord immer zusammen. Beide schienen ganz genau zu wissen, was zu tun war. Sie verständigten sich durch kurze Zurufe. Der Datenspeicher verkehrte mit dem TECOM-Element unhörbar, also direkt über seinen Kommunikationsrüssel. Die Leuchtanzeigen des vergleichsweise winzigen Terminals blinkten rasend schnell, und schließlich sagte das Element, wohl als Service für die Menschen:

»Es sind sämtliche Schaltungen ausgeführt. Ich empfehle den Interessenten, sich auf die Ausgangsplattform zu begeben.« Die Stimme war unverändert jene, die sie von TECOM gewohnt waren. »Früher oder später wird eintreten, was hier programmiert wurde.«

»Und jetzt?«

TECOM erwiderte:

»Sie müssen warten. Mit Sicherheit findet in Kürze die nächste Bohrung statt. Dann sollten Sie schnell bereit sein.«

Natürlich hatten sie die Ausrüstungsgegenstände bei sich, ohne die sie sich hilflos fühlten. Aber sie waren sicher, daß die wenigsten davon an der Oberfläche funktionieren würden. Cliff verständigte sich mit den Freunden, gab ein Zeichen, und sie bewegten sich zusammen mit Jernside hinauf zu der dunklen Plattform.

Sie waren schon zweimal hier vorbeigelaufen und hatten den wahren Charakter nicht erkennen können. Es stand zwar deutlich in selbstleuchtender Schrift Ausgang hier! an beiden Seitenwänden, es gab auch einige projektorähnliche Gegenstände an der Decke und den Wänden, sonst aber umgaben stählerne, kunststoffverkleidete Teile den Felsen und bildeten einen kleinen Saal, dessen Wände, Decke und Boden in deutlich ausgeprägten Rundungen ineinander übergingen.

»Wieder einmal warten«, murmelte Hasso und setzte sich auf die oberste Stufe. Hargus half seinem metallischen Partner auf die Plattform.

»Besser warten, als eine solche Irrfahrt wie unsere ein zweitesmal erleben!« gab Leandra zurück. Cliff fügte grimmig hinzu:

»Wir werden sicherlich reich entschädigt werden. Welche Tageszeit haben wir eigentlich an der Oberfläche?«

»Jetzt ist es knapp zehn Uhr vormittags«, entgegnete Jernside nach einem Blick auf die Uhr.

»Zeit für ein Champagnerfrühstück auf den Champs Elysées«, murmelte Shubashi.

Sie warteten, immer ungeduldiger werdend, zwei Stunden und einige Minuten. Trotzdem waren dann der Lärm und die Vibrationen für jeden von ihnen überraschend und schockierend. Das Kreischen und Heulen brach übergangslos herein, die Vibrationen begannen mit aller Macht. Der Anfang der Bohrung schien sich direkt über ihnen oder neben der Plattform zu befinden.

Sie sprangen auf. Jernside taumelte einige Stufen abwärts und hielt sich mit beiden Händen am schweren Geländer fest. Das Dröhnen und Jaulen erreichte einen ersten Höhepunkt. Dann reagierte der Computerteil. In der Mitte der Plattform begann sich aus dem Nichts eine annähernd linsenförmige Verdichtung zu bilden, die wie leichter, leuchtender Nebel wirkte.

Immer wieder driftete dieses merkwürdige Protoplasma auseinander; es schien Lücken in der Führung der Energie zwischen den Rezeptoren, TECOM und den Projektoren zu geben. Aber inmitten dieses Heulens und der pausenlosen Erschütterungen kondensierte sich das milchige Gas immer mehr zu einem linsenförmigen Gegenstand von etwa drei Metern Durchmesser, der, ohne Boden oder Decke zu berühren, über der Plattform schwebte.

Wieder zerfloß die Energie.

Dann strahlte sie plötzlich silberfarben auf. Sie schien den Endzustand erreicht zu haben.

Eine Art Durchgang, die mit unseren Vorstellungen von einem Transmitter nicht die entfernteste Ähnlichkeit mehr hat, dachte der Commander und machte einen Schritt vorwärts.

Gleichzeitig erfüllte ihn ein vages Gefühl von Sehnsucht, sich diesem Ding anzuvertrauen. Es schien eine hypnotisierende Art von lautlosem Sirenengesang zu sein.

Es muß sich um etwas anderes als einen Transmitter handeln, dachte auch Hasso und sah, wie Cliff sich der Linse näherte.

Ob jetzt auch die Bunker richtig versorgt werden? versuchte Leandra zu denken.

Sie alle wurden von diesem Gefühl ergriffen, das sie vorwärts zwang. Ein Abgrund von Verlockung tat sich vor ihnen auf. Der immaterielle Sog war zweifellos psionischer Art oder wenigstens psionisch beeinflußt.

Mario hob den Arm und grüßte Iscander Jernside, der sich noch immer am schwankenden Geländer anklammerte und ihm irgend etwas zuschrie, was im Lärmen unterging. Argus marschierte in die schwebende Linse hinein und verschwand. Cliff folgte ihm als erster und zog Arlene an der Hand hinter sich her.

Eine Restkomponente sechsdimensionaler Energie? dachte Shubashi und machte den entscheidenden Schritt. Eine wohltuende, warme Dunkelheit nahm ihn auf. Er hatte das Gefühl, sich selbst zu verlieren. Alles war vergessen: Ärger, Lärm, Vibrationen und die Aussicht auf tödliche Gefahren an der Oberfläche.

TECOM schaltete diese Linse nach Informationen vom Transpluto, sagte sich Hargus und legte seinen Arm kameradschaftlich um die Schultern Leandra de Ruyters. Also eine Restkomponente sechsdimensionaler Energien.

Auch er fühlte, wie er sich selbst entglitt. Sein letzter Gedanke galt dem Umstand, daß es offensichtlich immer wieder einen Ausweg gab, und wenn er noch so bizarr war.



*



Gleichzeitig begannen sämtliche Versorgungseinrichtungen in diesem Teil des Tiefbunkersystems machtvoll zu arbeiten.

Die riesigen Filteranlagen für die Atemluft schalteten sich ein. Die Turbinen und Radialgebläse arbeiteten und bewegten riesige Mengen Luft. Sprühanlagen traten in Tätigkeit und beseitigten Staubspuren. Die Nahrungsmittelerzeugung lief wieder an und produzierte Mengen schmackhafter Synthonahrung. Überall flammte die volle Beleuchtung auf.

Kühlanlagen kühlten, Warmwasservorräte wurden aufgeheizt, robotische Anlagen liefen an und begannen gezielt zu arbeiten. Der Schock der Bohrung hatte die Menschen aus dem Schlaf gerissen. Daß jetzt alles im Bunkersystem funktionierte, merkten nur wenige.

Kommunikationseinrichtungen arbeiteten selbständig. Und die wenigen Flüchtlinge, die den neuen Zustand erkannten, begannen sich zu fragen, wie lange er anhalten würde. Iscander starrte ganz benommen in die Batterie strahlender Scheinwerfer, die diese Anlage in gleißendes Licht tauchten.

Schließlich schien die Bohrung entweder ihr Ziel erreicht zu haben, oder aber, was nach Aussage des kleinen Roboters wahrscheinlicher war, der Zeittunnel unter dem Eiffelturm hatte in dieser Gegenwart nicht gefunden, was die Invasoren gesucht hatten.

Wann würde die Versorgung des Bunkersystems wieder zusammenbrechen?

Der entstandene Staub jedenfalls wurde in einer wahren Rekordzeit aufgesogen und weggespült.

Die Crew, der Roboter, die Admiralin und der Computerfachmann waren verschwunden. Die silberglänzende Linse hörte auf zu existieren.



*



Sie kamen auf höchst seltsame Weise zu sich. Es war, als würden sie alle einzeln in großen, schillernden Kugeln oder Seifenblasen aus einer Tiefsee auftauchen. Schwebend, sehr leicht, völlig entspannt und völlig auch Herr ihrer Sinne. Auch der letzte Rest Bewußtsein und Erinnerung kehrte zurück. Sie standen auf den Beinen, empfanden keinen Schmerz, und das Bewußtsein für Risiko und Gefahren baute sich ebenso organisch auf. Sie befanden sich in einem halbdunklen Raum, der eigentümlich roch. Das Licht fiel aus übergroßen Fenstern. Das Bauwerk erinnerte an ein ... Museum.

Cliff verzichtete sogar diesmal auf das obligatorische Kopfschütteln; er sah sich um und entdeckte, daß er sich in einer Art Grabkammer oder Krypta befand. Er drückte Arlenes Hand und stellte die unvermeidliche Frage.

»Wo befinden wir uns?«

Es war kein Staub in der Luft. Undeutlich hörten sie Vibrationen und den bekannten kreischenden Schall.

»Keine Ahnung. Aber dort vorn sehe ich Hinweisschilder«, erklärte der kleine Robot und marschierte augenblicklich los.

Unter ihren Sohlen knirschte ein hauchdünner Staubbelag über geschliffenem Marmor. Es gab kein Sonnenlicht, sonst würde es heller gewesen sein. Auf alle Fälle befanden sie sich tatsächlich an der Oberfläche ihres Heimatplaneten.

Schweigend, mit gezogenen Waffen, gingen die acht Personen dem Robot nach und blieben vor dem Hinweisschild stehen.

»Die Sully-Krypta«, las Helga vor. »Sully, Maximilien de Bethune, calvinistischer Herzog. Staatsmann Frankreichs, fünfzehnsechzig bis sechzehnfünfzehn.«

»Also im Louvre!« sagte Leandra de Ruyter mit Bestimmtheit.

»Und zwar«, verkündete der Robot, »in der Abteilung für orientalische Altertümer. Wir kommen gleich zur Stelle des Naram-Sin.«

»Er ist wirklich ein wandelnder Speicher von Daten«, brummte Mario de Monti. Cliffs Interessengebiet war die Geschichte der Erde; vielleicht würde der Commander ein paar treffende Kommentare geben und ihr eigenes Wissen etwas auffrischen. Sie gingen dorthin, wohin Argus deutete.

Die Museumsräume machten einen verstaubten Eindruck. Das fahle Licht, das durch die Fenster hereinfiel, war für diesen Eindruck verantwortlich. Eine graue Stimmung herrschte. Die Crew ging langsam weiter und erwartete hinter jeder Säule und hinter jeder eingebauten Wand eine Falle oder einen Hinterhalt. Weit entfernt, draußen im verödeten Paris, ertönte ein seltsames, alles durchdringendes Geräusch; wie ein riesiger Gong, aber keineswegs so langhallend, viel schärfer und bösartiger.

»Wir haben es tatsächlich wieder einmal geschafft«, sagte Helga sehr leise. »Aber ob wir hier einen Hebel finden, mit den Invasoren zu verkehren, ist fraglich.«

Der Umstand, daß sie überlebt und hier materialisiert hatten, machte sie kühner. Das Selbstbewußtsein der Crew wuchs im Moment bei jedem weiteren Schritt. Trotzdem erinnerten sie sich an jeden Augenblick der Zeit seit Beginn der Invasion, und keiner von ihnen war willens, die Zerstörungen und die Lähmung der Erde und die Kugelbarriere im Sonnensystem zu vergessen.

»Dort ist die Stelle des Sumer-Königs Naram-Sin«, erklärte der Datenspeicher vor ihnen.

Ohne sonderliches Interesse gingen sie daran vorbei. Sie suchten einen Ausgang. Trotzdem murmelte Hasso:

»Es ist tröstlich, zu sehen, daß wenigstens ein Museum stehengeblieben ist. Ich erwarte, wenn wir dort hinausgehen, Schreckliches zu sehen.«

Sie warfen nur kurze Blicke auf die zehn Gudea-Statuen aus der Blütezeit der sumerischen Kunst. Die Gesichter der Statuen schienen grimmig und böse in die Richtung der Crew zu blicken. Dann folgte auf ihrem schmucklosen Podest in Weiß die Sitzstatue des Ebih-il, die einst eine Weihgabe des »Ministers« an die sumerische Göttin Ishtar für den Großen Tempel gewesen war. Dahinter erkannten sie die stumpfen Reste der Wandmalereien aus dem Königspalast von Mari im Zweiströmeland.

Cliff blieb vor einer Basaltmasse stehen und sagte:

»Das einzige, das mich interessiert, findet sich hier. Es sind die Stele des Hammurabi mit dessen Gesetzen. Das erste nachweislich geschriebene Gesetz der Menschheit, nahezu demokratisch und sehr drastisch.«

Es war dies ein Gesetz gewesen, das den Professionellen jeden Gedanken an Größenwahn nahm; einem Arzt, der mangelhaft operierte und seine Patienten verstümmelte, wurden die Hand oder der Arm abgehackt. Jeder Bewohner des Reiches konnte, sofern er nicht Analphabet war, seine Rechte an dieser Stele ablesen und geltend machen. Zugegeben, dachte Cliff, es waren krude und drastische Regeln, aber sie wurden wohl wirksam durchgeführt, solange König Hammurabi  ein großer Mann, ein Zertrümmerer von Stadtmauern und Fürstenmacht, ein Freund der Mädchen und Frauen, ein Draufgänger und Haudegen, den Cliff als »barocke Figur« kannte  herrschte.

»Ich bin etwas erleichtert!« sagte Arlene.

»Worüber. Über Hammurabi?« fragte Cliff leise zurück.

»Nein. Darüber, daß wir nicht eine eingeebnete Fläche vorgefunden haben, sondern immerhin ein intaktes Museum.«

»Wo sind die Menschen?« murmelte Helga. »Hier jedenfalls verstecken sie sich nicht.«

Die Gedanken der Erleichterung über den Zustand der Stadt machten es ihnen etwas leichter. Also hatten die Invasoren nicht mit Bombardements und Terror ihre Besetzung vorbereitet.

»Wenn sie sich verstecken, die Einwohner von Paris«, erklärte Hargus, »dann werden wir Raumfahrer sie schneller finden als die Invasoren. Raumfahrer; ich meine nicht unbedingt mich damit.«

»Keine falsche Bescheidenheit, Partner«, rief mit seiner kindlichen Stimme der Kleine. »Wir sind schon ganz nett weit herumgekommen.«

»Auch richtig!« bestätigte Atan.

Sie sahen bereits den Ausgang, als ein neues Geräusch sie unruhig werden ließ. Es war ein schneidendes, schnell anschwellendes Heulen, als ob ein Flugkörper über die Stadt raste. Es klang wie der Lärm von Düsentriebwerken, aber ungleich stärker und gefährlicher. Es wurde abermals lauter, sämtliche Scheiben klirrten, die Ausstellungsstücke im Museum begannen leise zu vibrieren, dann heulte das unsichtbare Geschoß weiter und hinterließ langgezogene Echos.

»Was war das?« meinte Helga und erreichte die schwere Klinke des Portals. Lautlos ging eine Hälfte auf.

»Es hörte sich wie ein schneller Flugkörper an. Sehen wir weiter.«

Vorsichtig schoben sich die Raumfahrer durch den Spalt der Tür. Vor ihnen lag jetzt die Stadt. Ihre Stimmung wechselte binnen weniger Sekunden, als sie die grenzenlose Verlassenheit von Paris feststellten.

»Vielleicht hat sich das TECOM-Element etwas dabei gedacht, als es den Ausgang in dieses Museum verlegte. Hier sind Exponate aus der fernen Vergangenheit der Erde untergebracht«, murmelte Hasso. »Ein Hinweis für uns?«

»Selbst wenn TECOM versucht, uns damit einen Anhaltspunkt zu liefern  was soll's?« meinte Shubashi. »Aber der gemeinsame Oberbegriff ist ›Zeit‹. Vielleicht doch ein deutlicher Fingerzeig.«

»Mit dem wir im Moment nichts anfangen können«, sagte Cliff. Hinter ihnen schloß sich fast lautlos die Tür des Museums. Eine von vielen Türen. Der Commander blickte auf die Uhr und deutete dann hinauf zum Himmel.

»Wir haben nicht gerade einen schönen Mittag erwischt«, sagte er. »Geschlossene Wolkendecke, aber von einer Farbe, die ich auf diesem Planeten noch niemals gesehen habe, außer nach Tornados oder anderen Katastrophen.«

Sie brauchten einige Minuten, um alle Eindrücke aufzufassen und auf sich einwirken zu lassen. Erster Eindruck: es fehlte jegliche Bewegung. Kein Mensch und kein Fremder war zu sehen, es gab nicht einmal Wind, der die Bäume und Büsche bewegte und Muster auf den seltsam stumpf wirkenden Rasen malte.

Soweit sich die Mitglieder der Crew, Leandra und Hargus auf ihre Erinnerung verlassen konnten, fehlte kein einziges Gebäude, das von diesem Punkt aus zu sehen gewesen war. Es gab auch keinerlei Bauwerke der Unbekannten.

»Wohin?« fragte Leandra de Ruyter den Commander.

»Ich schlage einen Rundgang vor. Und zwar weniger auf den breiten Avenuen und Plätzen, sondern in der Deckung kleinerer Gebäude. Je länger wir unterwegs sind, desto mehr Informationen bekommen wir.«

»Im Augenblick«, sagte Arlene, »haben wir eigentlich nichts Aufregendes vor uns.«

Zufällig blickte Cliff wieder nach oben und sah, daß sich kleine weiße Sommerwölkchen unter die graubraune Schicht vordrängten. Als er den Kopf drehte, erkannte er, daß sie sich geirrt hatten.

Hinter dem Louvre, in der Luftlinie zwischen dem großen Museumsbau und dem aufragenden eisernen Turm des Monsieur Eiffel stand eine Säule aus Luft und Staub. Sie war in rasend schneller Bewegung. Staubmassen wurden wie die Thrombe eines Tornados fast senkrecht in die Höhe gerissen und in die Atmosphäre geblasen.

»Die angebliche Wolkenschicht über dem Land ist Staub! Staub, der aus den Bohrungen stammt! Zermahlenes Gestein!«

Das war der erste wirkliche Schock, den sie nach Betreten der Erdoberfläche erhielten. Als sie um das Museum herumgingen und auf eine Ansammlung kleinerer Häuser zusteuerten, wußten sie, daß weitere niederschmetternde Überraschungen bereits auf sie warteten.


6.





Ihre Schritte knirschten auf Staub und kleinen Gesteinstrümmern. Die kurzen Schritte des im Augenblick schweigsamen Datenspeichers wirkten wie das schnelle Ticken einer Uhr. Die Hauswände gaben die Schritte als hallende Echos zurück. Eine Katze, die quer über die Straße rannte, blickte die Raumfahrer verdutzt an, miaute und flüchtete in großen Sprüngen in einen der vielen kleinen Parks. Hinter einem graugelben Renaissancegebäude tauchte ein Stück einer absolut fremden Konstruktion auf. Hasso hielt Cliff am Arm fest und sagte aufgeregt:

»Das muß eine der Kuppeln sein, eine der Monster-Bubbles, von denen Hassan Shamyl gesprochen hat.«

»Gesprochen? Geschrien hat er!« knurrte Shubashi und ging weiter.

»Vielleicht zum letztenmal!« gab Cliff zurück.

Nach zwanzig weiteren Schritten unter Bäumen, antiken und modernen Beleuchtungskörpern im interessanten Wechsel sahen sie alle die Kuppel. Wie es die letzte Botschaft aus EUGEN ONEGIN geschildert hatte  etwa dreihundert Meter hoch und weniger Durchmesser als fünfhundert Meter. Die Kuppel erhob sich in einem Park, stand quer über einer breiten Straße und endete genau vor einem Haus. Überall dort, wo Hindernisse dem vollkommenen Kreis der Basis im Weg gestanden waren, existierte nichts mehr. Es war wie von einem riesigen Messer abgeschnitten.

»Leer und leblos. Keinerlei Fahrzeuge, keine Bewegung, nicht ein Invasor, keine Verteidigungsanlagen und insgesamt sehr überraschend!« faßte Hargus seine Beobachtungen zusammen.

»Wir weichen nach rechts aus«, ordnete Cliff an. »Vielleicht gelingt es uns, nicht angegriffen zu werden.«

»In Ordnung«, sagte Mario knapp.

Auch über diesen Punkt brauchten sie sich nicht mehr zu verständigen: sie wollten versuchen, einen Menschen zu sprechen oder noch besser mehrere. Und dann war es vielleicht möglich, einen Invasor gefangenzunehmen und zu versuchen, eine gemeinsame Kommunikationsbasis zu finden. Bisher sah es nicht nach einem schnellen Erfolg aus.

»Diese Stille!« sagte Arlene und schüttelte sich. »Ich habe noch niemals in einer Stadt eine solche unnatürlich wirkende Ruhe erlebt.«

»Keiner von uns«, kommentierte Hargus.

Es war ein psychologisch relevanter Unterschied, ob man im Raum schwebte und die totale Stille erlebte und genoß, oder ob diese Stille zwischen den in lebhaften Farben gehaltenen Häusern voller freundlicher Fenster herrschte. Zumal bereits dieser Winkel von Paris so wirkte, als ob er voll von quirligem Leben sein müsse. Das totale Gegenteil war bedrückend und schüchterte ein. Die erste Reaktion der Raumfahrer war, daß sie versuchten, sich der Stille anzugleichen. Sie setzten ihre Stiefel vorsichtig auf und sprachen leise untereinander.

»Weiter!«

Sie bogen wieder nach halb links ab. Sie waren etwa zehn Minuten lang mehr oder weniger geradeaus gegangen und näherten sich jetzt dem Zentrum eines Viertels, das aus drei- und vierstöckigen Häusern bestand. Einige Gleiter standen am Straßenrand. Verlassenheit überall. Die Geschäfte waren leer, in den Schaufenstern standen die angebotenen Waren und die aufregenden Dekorationen. Alles zusammen wirkte wie die Kulisse für ein Videodrama vor Arbeitsbeginn. Selbst die Farben waren gebrochen und stumpf. Abermals ließ sie eines dieser metallisch-scharfen Geräusche, das über die gesamte Stadt dröhnte, zusammenzucken. Sie blickten sich erschrocken um, aber sie konnten nichts erkennen, das dieses Geräusch erzeugt hätte. Der Lautstärke und dem Ausdruck nach hätte mindestens der Eiffelturm einstürzen müssen. Er stand noch, anscheinend völlig unversehrt.

»Iscanders Hoffnung, ihm und seinen Schützlingen schnell helfen zu können, wird wohl eine solche bleiben«, sagte Mario de Monti.

»Vermutlich. Aber es gibt schließlich nicht nur negative Überraschungen!« meinte Atan.

Sie schauten in jedes Fenster, versuchten Haustüren zu öffnen, liefen immer wieder durch schmale Einfahrten und blickten in jeden Gleiter hinein. Nichts, niemand. Sie waren in der Richtung des Rive gauche unterwegs, des linken Ufers der Seine. Noch immer befanden sie sich auf Straßen, Plätzen und am Rand kleiner Parks aus uralten Bäumen und Grünflächen, deren Brunnen nicht mehr plätscherten. Das Wasser in den Bassins trug einen feinen Überzug desselben Staubes, der auch in der Atmosphäre schwebte.

»Und ich kann seine Wut und seinen Haß auf die Invasoren sehr gut nachempfinden«, meinte Helga. »Sie haben eine blühende Stadt  und sicher auch den Rest des Planeten  in eine erstarrte, gefrorene Wüste verwandelt.«

Zwischen den Häusern tauchte die zweite der leuchtend glänzenden Kuppeln auf. Diesmal waren die Zerstörungen größer, aber eines machte die Angehörigen der Crew nachdenklich. Shubashi sprach ihre Gedanken aus.

»Sie haben sich augenscheinlich darauf beschränkt, so wenig wie möglich zu zerstören. Dort drüben beispielsweise! Sie hätten auch dieses prächtige Haus ganz einebnen können, vermutlich mit derselben Technik, mit der sie bohren. Aber sie haben zwei Drittel stehengelassen, um Platz für die Kuppeln zu bekommen.«

Cliff entgegnete überrascht: »Du hast völlig recht, Atan. Sie werden immer rätselhafter, die Invasoren. Aber du kannst ganz sicher sein, daß wir früher oder später auf einen von ihnen stoßen werden. Bisher bestätigt sich dein Eindruck.«

Gewöhnlich spielten sich ihre Abenteuer nicht gerade in den freien Räumen zwischen den Häusern in irdischen Städten ab. Ein befremdlicher Faktor kam also zu ihrer generellen Unsicherheit dazu. Und das Gefühl, daß ihre Waffen nicht funktionieren würden, lähmte sie zusätzlich. Trotzdem gingen sie weiter und versuchten, jede wichtige Einzelheit in sich aufzunehmen.

Einmal fragte Hargus:

»Ist es dir gelungen, Partner Argus, deinen Speicher wieder zu füllen?«

»Er ist zu neunundneunzig Prozent gefüllt. Die Aufladung geschah sehr rasch!« antwortete der Robot, der zwischen ihnen dahinmarschierte und seine Wahrnehmungsinstrumente hin und her drehte wie ein neugieriges kleines Tier aus Metall und Kunststoff.

»Aus welchem Grund bist du so schweigsam?« erkundigte sich Hargus weiter.

»Ich sehe, denke und verarbeite. Deine Fragen stören, Partner. Später ...«, gab der Robot zurück. Hargus hatte gelernt, diese Antworten zu respektieren. Argus dachte wirklich; da in seinem Körper eine geringere Zahl von Zellen untergebracht war als beispielsweise in einem TECOM-Tochterelement, brauchte er für die annähernd gleiche Menge von Rechenoperationen weitaus länger. Aber letztlich waren sie meist ebenso gründlich wie TECOMs Analysen; natürlich in Beziehung gebracht.

»Alles klar, Partner. Denke gut und schweigend weiter!« sagte Hargus und wußte, daß er sich um den Kleinen die nächste Zeit nicht mehr zu kümmern brauchte. Argus würde sich melden, wenn ihn etwas plagte.

Cliff blieb plötzlich stehen und sagte:

»Dort! Menschen!«

Sie befanden sich nunmehr in einem uralten Viertel. Natürlich waren nur das Aussehen und bestenfalls die Mauern und die Proportionen der Häuser wirklich »uralt«. Dahinter verbarg sich eine bestechende Mischung aus uralten Zutaten, modernstem Bau, bestfunktionierenden Einrichtungen und kühnen architektonischen Schnitten. Vier Zeilen von dreistöckigen Häusern bildeten ein Karrée; in seinem Zentrum standen weiße, eventuell kopierte Figuren auf Sockeln. Der gesamte Innenhof, abgesehen von einigen aus feinem Pflaster gebildeten Verkehrswegen, war ein hinreißend schöner Garten. Aber auch hier wirkten selbst die Blätter und Blüten der Blumen, Büsche und Pflanzen staubig und unansehnlich. Echte Begräbnisstimmung mußte jedermann abschrecken, der dieses Bild sah.

»Wo?« fragte Hasso, der neben Cliff ging.

»Auf der anderen Seite des Innenhofes. Dort, wo Chez Daniel steht!« sagte Leandra aufgeregt.

»Tatsächlich?«

»Ich mag alt, gebrechlich und im Augenblick in meinen intellektuellen und sportlichen Leistungen arg geschwächt sein«, versicherte Cliff, und jeder erkannte seine bisher stark zurückgehaltene Ironie, »aber Sehstörungen habe ich noch keine. Los! Wo es Einwohner dieser Stadt gibt, gibt es auch Informationen. Und vielleicht noch mehr.«

»Einverstanden«, meinte Hargus. »Das bedeutet, daß es Überlebende gibt.«

Jeder hatte darauf gehofft, keiner hatte damit gerechnet, da sie fast alle Skeptiker waren: es gab lebende Menschen. In wenigen Minuten würden sie mehr wissen. Cliff und seine Partner in diesem gefährlichen Versuch gingen langsam durch eine Art Hauseingang, durch den Garten, vorbei an den weißen Statuen und auf den Eingang eines Restaurants zu. Als sie etwa zwei Drittel der Entfernung zurückgelegt hatten, sagte Cliff:

»Wahrscheinlich werden sie erschrecken. Wenn unsere Beobachtungen richtig waren, kann unser Erscheinen bestenfalls Schrecken hervorrufen. Wir sind die Boten der Unterwelt, sozusagen.«

Hasso Sigbjörnson sagte erklärend und beschwichtigend:

»Wir haben uns einmal darüber unterhalten, daß die einzige und wirklich wichtige Chance für Leute wie uns darin liegt, ein einzelnes Sandkorn am Strand zu sein. Je kleiner und unwichtiger wir sind, desto mehr Möglichkeiten haben wir. Also, Freunde, begebt euch nicht in großartige Situationen, sondern bleibt schön klein. Klar, Cliff?«

Cliff wußte, daß sein Freund genügend Gründe hatte, im gegenwärtigen Augenblick ein solch ernstes Wort auszusprechen. Er sah Hasso in die Augen und nickte schweigend; sie verstanden sich wortlos.

»Sandkorn hin oder her  dort drüben winkt gemütliche Geselligkeit!« meinte Helga.

Sie blieben zögernd vor dem Eingang des Restaurants stehen. Die Schaufensterscheiben waren mit zierlich gearbeiteten Gittern gesichert. Aber die Gitter bestanden aus bestem Stahl. Halbdurchsichtige Vorhänge ließen kaum etwas vom Innern des Raumes erkennen. An vielen untrüglichen Merkmalen erkannten die Crew und die drei Nicht-ORION-Angehörigen, daß auch dieses Restaurant vor vielen Jahren mit erheblichem Aufwand in diese Mischung zwischen Moderne und Restaurierung geschickt integriert worden war. Lampen, Baldachine, die Rahmen und die Beschriftung  modernste Materialien in »altehrwürdigem Design«.

»Mahlzeit!« bemerkte der Astrogator trocken und stieß die Tür auf. Sie bestand aus viel Holz mit kleinen Scheiben darin.

Nacheinander drängten sie sich in den Raum. Etwa ein Dutzend Gesichter starrten sie an. Das Schweigen war unbehaglich. Schließlich trat Cliff ein, schob sich zur Seite und hob die Hand. Seine ersten Worte waren wichtig und würden die Situation kennzeichnen, in der sich alle Anwesenden befanden.

»Guten Tag«, sagte er, und plötzlich sprach er wie ein Mann, der alles kannte und sich über nichts mehr zu Illusionen hinreißen ließ. »Oder Bonjour. Wir kommen aus einem Tiefbunker unter Paris.

Vielleicht kennt jemand von euch das Raumschiff ORION; vor einigen Tagen waren die Nachrichtensendungen voll von unseren Abenteuern. Wir bitten euch, uns zu helfen. Wir brauchen eure Hilfe mehr als dringend. Und hört bitte auf, uns anzustarren, als wären wir Freunde der Invasoren.

Wir sind die größten Gegner von jedem, der unseren Planeten bedroht. Hat zufällig jemand von euch ein Glas trinkbaren Beaujolais für mich. Entschuldigung, für uns?«

Das Schweigen hielt an. Der Raum wirkte verblüffend gemütlich, die Atmosphäre war auf eine makabre Art entspannt. In diesem Raum befanden sich außer den Fremden ein Wirt  mittelgroß, wuchtig, liebenswürdig und etwas zerfahren. Dazu sechs Frauen verschiedenen Alters und sechs Männer, meist um die Dreißig. Alle Menschen waren gut angezogen, trugen nur noch winzige Spuren von farbenfröhlicher Aufmachung, Kleidung oder Gesichtstönung. Auch sie gehörten zu der Minderheit, die versuchte, zu überleben.

Hinter der Theke stellte der Wirt eine Flasche mit einem knallenden Geräusch auf die hölzerne Platte.

»Ich bin Daniel. Dies ist mein Restaurant. Wenn es stimmt, was Sie sagen, dann müssen Sie Commander Cliff Allistair McLane sein. Wenn Sie McLane sind, seid ihr alle willkommen. Meine Bedienung Michelle ist in einen der Tiefbunker geflüchtet. Und hier ist eine meiner besten Flaschen.«

Noch immer starrten die Menschen die Crew an, als wären dies Wesen aus einer anderen Dimension. Der harte Knall der hervorgeholten Flasche brach den Bann. Cliff hob die Hand und sagte:

»Für acht Gläser ist die Flasche zu klein. Noch eine, Daniel. Unsere Dienststelle zahlt alles!« Daniel lachte kurz auf und machte eine Bewegung in Cliffs Richtung.

Zwischen ihm und Arlene schob sich Argus mit Nachdruck hervor, beschrieb einen Zickzackkurs zwischen Tischen und Sesseln und blieb im mathematischen Mittelpunkt der besetzten Plätze stehen. Irgendwie wirkte das Ganze skurril. Argus rief mit vor Erregung schriller Stimme:

»Ich bin Argus. Das sind meine Freunde! Wir sind hier, um die Invasoren von der Erde zu vertreiben. Helft uns mit Informationen!

Nein! Ich will keinen Rotwein. Was sollte ich damit?«

Er blieb schweigend und bewegungslos stehen. Das Gelächter der Anwesenden einschließlich der Crew besiegte restlos das Mißtrauen und die Furcht. Daniel zog den Korken aus der Flasche.

»Wie gesagt«, wiederholte Cliff und grinste breit. »Acht Gläser!«

Jetzt erst wich die Spannung von ihnen. Sie hatten mit einer Massenflucht gerechnet. Die Raumfahrer lösten sich aus der Gruppierung vor dem Eingang. Sie wußten sehr genau, daß das Wohlbehagen in einem geschlossenen Raum sie beeinflußte; das Gefühl kannte jeder von ihnen von den Raumschiffen und den Raumanzügen. Abermals eine ganz einfache psychologische Funktion. Gewöhnt, als Individuen einer Gruppe im gemeinsamen Interesse zu handeln, verteilten sich die Raumfahrer innerhalb des Restaurants geschickt zwischen die Gäste. Es war deutlich, daß jeder der zwölf Gäste den Wirt kannte und umgekehrt.

Daniel: Braunes, wuscheliges Haar und auffallend blaue, strahlende Augen. Cliff und Arlene, die nebeneinander saßen, beobachteten ihn mit der kalten, schnellen Routine von hochqualifizierten Raumfahrern. Er hatte die typischen Hände eines geborenen Gastronomen. Sie waren nicht schön, aber unverkennbar flink. Er schaffte etwas, was ausgesprochen selten war: aus einer Flasche mit siebenhundertdreißig Kubikzentimeter Inhalt schenkte er exakt acht Gläser ein. Er stellte vor jeden Raumfahrer ein Glas hin und entzündete dann vier Kerzen im Mittelpunkt der weißgedeckten Tische.

»Willkommen!« wiederholte er. »Ich bin hier geboren. Paris ist eine tote Stadt  jetzt. Jeder, der hilft, die Invasion zu beenden, ist mein Freund. Zum Wohlsein.«

Cliff schenkte ihm sein freundschaftlichstes Lächeln.

»Danke, Daniel. Was ich eben sagte, ist die Wahrheit. Was geht hier vor. Wir sind die ersten Menschen, die von unten nach oben gelangt sind. Umgekehrt ist es einfacher.«

Er hob das Glas, hielt es gegen eine Kerze, roch daran und trank es in kleinen Schlucken leer.

Die anderen Gäste schwiegen noch immer. Sie verhielten sich genau so, wie es zu erwarten war. Jeder von ihnen rückte ganz langsam seinen Sessel immer näher an die Mitglieder der Crew heran. Binnen weniger Minuten bildete sich ein unregelmäßiger Kreis um die acht Personen.

»Ich verstehe einiges von Rotwein«, sagte Cliff und gab Hasso mit den Augen eine lautlose Aufforderung. Hasso hob, das Glas ebenso wie alle anderen in der Hand, einen Finger. Verstanden! »Vielleicht ist es nicht der beste Wein, den ich je getrunken habe, Daniel, aber unter diesen Umständen ist es tatsächlich der ehrlichste Trunk, den man uns je in die Hand gedrückt hat.«

Inzwischen waren die anderen Gäste nahe genug herangerückt. Es brach ein Sturm der Emotionen los. Man lachte, hob die Gläser, einige klatschten, andere blieben sitzen, andere drängten sich näher heran, und plötzlich war die Situation vollkommen entspannt und gelockert. Daniel fiel aufatmend neben Cliff in einen Sessel.

»Seit knapp drei Tagen versuchen wir, zu überleben. Was ist eigentlich los?« erkundigte er sich und suchte nach einem gefüllten Glas.

Cliff deutete auf Arlene und sagte:

»Sie wird es euch erklären. Von Anfang an, Liebste!«

Atemloses Schweigen herrschte, als Cliffs dunkelhäutige Lebensgefährtin in kurzen, klärenden Sätzen berichtete, was ihnen seit dem Start von Transpluto widerfahren war. Sie schloß, von niemandem unterbrochen und mit leerem Glas, nach etwa fünfzehn Minuten mit dem Augenblick, in dem die Raumfahrer aus dem Eingang des Louvre gekommen und das menschenleere Paris gesehen hatten. Daniel stand wortlos auf und holte die nächste Flasche desselben Jahrgangs.

»Und da wir wenig oder fast nichts davon wissen, wie es auf der Oberfläche aussieht«, sagte Hasso, und jedermann hing förmlich an seinen Lippen, »brauchen wir eure Mithilfe. Große Frage, abgesehen vom Wein: Was wißt ihr? Was habt ihr erlebt? Was ist für uns wichtig?«

Bohrungen, Kuppeln, Manna-Säulen und Traumazonen; diese Begriffe wurden in den nächsten Minuten diskutiert. Jeder der Anwesenden erzählte, was er erlebt und erfahren hatte. Die Raumfahrer erfuhren, daß die Invasoren mit Traumazonen die Bewohner vertrieben und manche, die sich nicht vertreiben lassen wollten, getötet hatten. Die Crew hörte aufmerksam zu, als ihnen die Standorte von sieben der bekannten Kuppeln geschildert wurden, die sich alle in diesem näheren Bereich befanden.

Sie dachten daran, daß es eine Bestätigung ihrer eigenen Beobachtungen darstellte, daß die Invasoren jene »Manna-Säulen« aufgestellt hatten.

Hasso schaltete sich wieder ein.

»Es ist niemand bewußt getötet worden?« fragte er.

»Nein.«

»Die Invasoren haben auch nicht gefoltert, verhaftet, mutwillig zerstört oder versucht, mit den Menschen irgendwie zu sprechen oder sie zu befragen?«

»Nein.«

»Habt ihr schon einen von ihnen gesehen?«

»Nein.«

»Die Kuppeln, die merkwürdigen Geräusche und die Bohrungen ... was wißt ihr davon?«

»Im Grund nichts.«

»Hat jemand Flugkörper, Waffen oder ähnliches gesehen?«

»Nein.«

»Gibt es Hinweise dafür, ob sie etwas suchen, oder was sie suchen?«

»Negativ.«

»Es gibt keine Energie, keinen Strom, kein Wasser  nichts?«

»Nein.«

Einigermaßen fasziniert, aber keineswegs überrascht, beobachteten Arlene und der Commander, wie sich aus den zwanzig Personen im Restaurant eine einzige, fast homogene Gruppe bildete. Tische wurden zusammengerückt, Stühle wurden bewegt, Kerzen wurden von den Tischen genommen und auf andere Tische gestellt. Daniel ging hin und her, räumte ab und räumte auf, aber er hörte ganz scharf und konzentriert zu. Nichts entging ihm, obwohl er ständig in Bewegung war. Zwischendurch öffnete er mehrere Flaschen dieses vorzüglichen tiefroten Weines und goß präzis abgemessene Mengen in die Gläser der Gäste oder Freunde. Der Eindruck, eine gefährdete Minorität zu sein, wurde stärker, tiefer und intensiver. Argus schwieg, unbeweglich zwischen ihnen verharrend, noch immer. Schließlich, als offensichtlich alle Informationen der Pariser Einwohner ausgesprochen worden waren, sagte Hasso Sigbjörnson halblaut:

»Ich bin sicher, daß wir es nicht mit Wesen zu tun haben, die uns Menschen und die Erde versklaven wollen. Ferner bin ich davon überzeugt, daß sie auf diesem Planeten etwas Wichtiges suchen. Was es ist, kann keiner von uns auch nur erraten.

Sie sind fremd, aber nicht im Sinn des Wortes böse oder schlecht. Sie verstehen und begreifen uns nicht. Wir verstehen sie nicht  noch nicht. Und sie sind nicht daran interessiert, die Bewohner dieses Planeten umzubringen. Ferner: sie scheinen sich zu bemühen, die Verwüstungen und Zerstörungen so klein wie möglich zu halten.«

Mario de Monti fügte hinzu:

»Aber sie sind mächtig. Sie können alles. Was Hasso schon mehrmals betont hat, gilt unverändert  die einzige Chance für den einzelnen Menschen ist, sich zu verstecken, sich unauffällig zu verhalten, keine Partisanen-Mentalität zu entwickeln, die Fremden nicht herauszufordern.«

Cliff betrachtete freudlos sein leeres Glas und lächelte Daniel an.

»Ja?« fragte der Wirt.

Cliff machte eine vage Bewegung.

»Hör zu, mein Freund. Ich kann mir vorstellen, daß deine Tiefkühlbehälter mangels Strom ausgefallen sind. Nach allem, was ich über die Gastronomie dieses Landes und speziell dieser Stadt weiß, zählen beide zu den Perlen dieser Kunst. Wir sind erstens hungrig, zweitens entspannt und drittens durchaus in der Stimmung, ein teures Mittagessen aus den langsam vergammelnden Vorräten zu genießen. Wie wäre es, wenn du mit Hilfe der Flambierpfannen und anderer Hilfsmittel versuchen würdest, uns allen ein schmackhaftes Essen zuzubereiten?«

Daniel schien nicht lange überlegen zu müssen. Er lächelte matt und erklärte:

»Ich habe genügend Kerzen. Die Flaschen leiden nicht unter dem Energieausfall. Ich besitze auch für besondere Fälle noch gasbetriebene Kocher. Was ich kochen kann, ist nicht repräsentativ für dieses Lokal ...«

Shubashi stand auf und versicherte überzeugend:

»Die Situation ist auch nicht repräsentativ für diesen Planeten. Wir essen fast alles. Arlene und Helga und die anderen Mädchen helfen dir sicher  aber mache etwas Schönes und Schmackhaftes für uns. Einverstanden?«

»Gern! Besondere Wünsche?«

Wieder schaltete sich Hasso ein. Er sagte:

»Es muß gut, teuer und relativ wenig zeitraubend sein. Der weibliche Teil unserer Crew übernimmt gern Hilfsdienste. Nicht wahr, Helgamädchen? Arlene?«

»Mit Vergnügen!« erwiderten beide wie aus einem Mund. Sie waren wirklich ein fast vollkommenes Team. Sie ahnten, was Hasso bezweckte, und warum sich Cliff zurückhielt.

»Alors!« sagte Daniel. »Folgt mir in die Küche, Schwestern der Sterne!«

In dem Moment, an dem er hinter den Schwingtüren verschwand, ertönte draußen wieder dieses laute, harte und schmetternde metallische Geräusch. Die Scheiben zitterten, die zwölf Gäste zuckten zusammen, und Cliff fragte sich, wie oft die ORION-Crew schon den Scheitelpunkt des Unmöglichen und Unbegreiflichen überschritten habe, und ob es in Wirklichkeit noch immer eine Steigerung gab. Sie waren alle schon durch viele Abenteuer gegangen und hatten sie überlebt, aber immer wieder befanden sie sich auf Inseln dieser Art. Auch Chez Daniel war eine solche Insel. Unglaublich, aber nachweisliche Tatsache: Inmitten der Schrecken einer Invasion gab es eine kleine Gruppe von Menschen, die trotz aller Furcht gewillt waren, zu überleben ... ein Charakteristikum der Menschheit, dessentwegen diese zusammengewürfelte Menschheit solange überleben würde, wie es den Heimatplaneten gab. Cliff schloß die Augen und wünschte sich Iscander Jernside trotz seiner penetrant stinkenden Pfeife in diesem Augenblick herbei.

»Das Leben ist hart«, flüsterte er. Arlene, die ihn genau verstanden hatte, antwortete dicht an seinem Ohr:

»Und die Wahrheit ist böse. Wir werden es überleben, Liebster. Ich bin ganz sicher!«

Cliff erinnerte sich an seine Erfahrungen, sein Alter und an die Überlegungen, daß seit weniger als etwa sieben Jahrzehnten ihrer aller Alterungsprozeß aufgehalten schien. Er entgegnete ebenso leise:

»Ich bin leider nicht sicher. Deswegen betrachte ich das, was Daniel zubereitet, als Henkersmahlzeit.«

»Spielverderber!« flüsterte Arlene.

Immerhin waren sie dank der Schilderungen von einem Dutzend Bewohner dieser Stadt ein wenig klüger und konnten sich richtig verhalten. Falls dies während einer Invasion dieser Größenordnung überhaupt möglich war. Die Gerüche, die aus der halb offenen Küche herausdrangen, waren positiv. Arlene stand auf, winkte der Funkerin, und als die beiden jungen Frauen in die Küche gingen, folgten ihnen drei der Mädchen, die man als Gäste kennengelernt hatte.



*



Vermutlich hatte Daniel noch nie in seinem rund vierzigjährigen Leben unter solch einschränkenden Umständen ein solches Essen geplant, zubereitet und serviert. Er wühlte in den Vorräten; ein Teil der teuren Waren, die sich in den Tiefkühltruhen befanden, begann nach achtundvierzig und mehr Stunden nachhaltig zu verderben.

Was er vor etwa einer Stunde für seine Freunde  Stammgäste aus der unmittelbaren Nachbarschaft und bisher die wirtschaftliche Grundlage seines Lokals  zubereitet hatte, war alltäglich gewesen. Er setzte seinen Ehrgeiz darein, für die Angehörigen der ORION-X-Crew das Beste zu bereiten, die teuersten und wohlschmeckenden Zutaten aus den inzwischen warmen Fächern zu retten. Fleisch, Fische, nicht in Dosen verpackte Konserven, all das was er Stunden später ohnehin hätte wegwerfen müssen, versuchte er zu retten. Er wählte aus, überlegte und addierte die einzelnen Zutaten zu seinen altbewährten Rezepten. Er wußte, daß er Kerzen für die Tischbeleuchtung hatte, daß sein Vorrat an Gas und Petroleum  unentbehrlich für Rechaud-Gerichte!  dahinschwand, und er war sich durchaus bewußt, daß seine weiblichen Helfer nicht viel schlechter kochten als er selbst. Er kannte allerdings mehr Tricks.

Er verbrauchte sein letztes Brot für den Vorspeisenteller. Er konzipierte eine scharf gewürzte Suppe, er wählte das Fleisch aus und arbeitete gleichzeitig an sechs verschiedenen Pfannen und Töpfen. Dann rannte er abermals zu den Kühltruhen und suchte hervor, was noch brauchbar und genießbar war. Geld? Rechnungen? Unwichtig!

Die Raumfahrer diskutierten mit den Gästen und ließen sich bestimmte Einzelheiten wiederholen. Es stellte sich heraus, daß seit Beginn der Invasion keinerlei Nachrichten über das Gebiet außerhalb der Stadt zu bekommen waren; alles, was die Crew erfuhr, bezog sich auf einen Kreis, der keinen größeren Durchmesser als sechs Kilometer hatte. Ein junger Mann sagte, er habe einen Apparat gesehen, der aus Kugeln mit Öffnungen darin bestand. Er war in der Nähe der Kuppel im Opernviertel entlanggeschwebt.

»Das war vermutlich kein Invasor«, erklärte Cliff. »Vielleicht eine Spähersonde oder etwas Ähnliches.«

»Wenn ihr von hier aus zum Invalidendom geht, seht ihr viele der Kuppeln, einige Manna-Säulen und eine Menge Häuser, aus denen die Bewohner mit Traumafeldern vertrieben wurden. Hier ist ein Plan.«

Während Daniel und die Mädchen das Essen hereinbrachten, wurde für die Raumfahrer der Plan ausgefüllt; Kreuze und Kreise und Pfeile bezeichneten die Bauwerke und die Einflußzonen der Invasoren.

Cliff steckte den Plan ein und sagte:

»Danke dafür. Und was Daniel hier gezaubert hat, riecht so gut, daß niemand widerstehen kann.«

Sie hielten sich etwa eine Stunde im Restaurant auf, aßen und tranken und ließen sich die Zustände schildern. Ein Teil ihrer Sorgen schwand, andere tauchten auf. Schon jetzt waren die Schäden gewaltig, denn es verdarb nicht nur das Fleisch in Daniels Kühltruhe, sondern es waren auch sämtliche Produktionsabläufe auf dem Planeten gestoppt. Das Leben der meisten Menschen aber schien nicht wirklich in Gefahr zu sein. Nach einem starken Kaffee und einem Cognac verabschiedeten sie sich von jedem Gast einzeln und ließen sich von Daniel umarmen.

»Viel Glück. Und laßt euch von den Invasoren nicht fangen! Zeigt es ihnen!«

»Wir versuchen es zumindest«, sagte Hasso sachlich.

Kurz nach vierzehn Uhr gingen sie auf der anderen Seite des Innenhofs durch die Einfahrt und hinaus auf die Straße. An der unheimlichen Stille und Leere hatte sich nichts geändert. Am Ende des nächsten Platzes befand sich eine der geschilderten Säulen. Ein Mann schöpfte mit einem Plastikgefäß Brei aus dem brunnenartigen Trog. Als er die Raumfahrer und den Roboter sah, riß er den Kanister hoch und flüchtete, als würde auf ihn geschossen werden.

»Angst! Jedermann hat vor jedem und allem Angst!« murmelte Leandra.

»Im Restaurant war davon nicht viel zu merken«, gab Hargus zurück.

Schweigend erreichten sie die Manna-Säule. Was die Gäste berichtet hatten, stimmte mit der Wirklichkeit überein. Langsam strömte der bräunliche Brei von der gerundeten Spitze der Säule herunter und ergänzte die Menge, die der Flüchtende entnommen hatte. Arlene steckte einen Finger in den muffig riechenden Brei und leckte daran.

»Gut?« erkundigte sich Helga. Arlene schüttelte den Kopf und wischte den Finger ab.

»Weder gut noch schlecht. Aber sicher voller Konzentrate.«

Auch Cliff, Atan und Hasso probierten eine Winzigkeit des Nährstoffsirups. Er schmeckte wirklich so, wie er roch. Während sie rund um das etwa ein Meter hohe Becken standen, hörte der Zufluß auf.

»Dieser Manna-Brunnen paßt nicht in das Bild einer Invasion!« murmelte Hasso.

»Du meinst, hilfreiche Invasoren sind ein Widerspruch in sich selbst?« fragte Atan zurück und spürte den mehlartigen, stickigen Geschmack auf der Zunge.

»Das meine ich. Daß sie es sich nicht zum Ziel gemacht haben, die Menschheit auszurotten, ist positiv. Aber daß sie auch noch Speiseautomaten aufstellen  und das ist ein solcher , muß einen anderen Grund haben.«

Der Robot rief aufgeregt:

»Ich habe keinerlei chemische Rezeptoren. Aber vielleicht könnte ich dann feststellen, daß in dem Brei Narkotika enthalten sind.«

»Das wäre eine Überlegung, die ins Konzept paßt«, sagte der Ingenieur. »Beeinflussung der nicht geflüchteten Bevölkerung.«

»Und zu welchem Zweck? Beeinflussung in welcher Richtung? Was wollen die Invasoren? Wieder die alten Fragen«, meinte Helga.

»Wir werden es wohl nicht an diesem Brunnen herausfinden!« erklärte Cliff. »Aber wir sollten weiterhin annehmen, daß die Invasoren auf dem Umweg über die Manna-Brunnen die Menschen zu irgendeinem bestimmten Verhalten bringen wollen.«

Sie gingen weiter, entlang an den Tuillerien bis in die Höhe der Alexanderbrücke. Die Szenen der Verlassenheit waren stets dieselben: leere Gleiter, hier ein Hund, dort eine Katze, kein einziger Vogel. Die leuchtenden Kuppeln der Invasoren, leere Fenster, offene Türen und die gräßliche Stille.

»Die wichtigste Frage für uns muß jetzt sein«, sagte Cliff, als sie das Hotel des Invalides erreicht hatten, »wie wir einen Invasor fangen und zwingen können, uns die Wahrheit zu sagen.«

»Für eine Gruppe solcher Partisanen sind wir viel zu deutlich zu erkennen!« schränkte Mario ein.

»Andere Umstände, anderer Kampfstil«, versicherte Cliff lakonisch.

Aus einem anderen Stadtteil ertönte ein sehr lautes Geräusch. Es war ein Trillern, fast an der Schallgrenze, durchdringend und von den bekannten metallischen Schlägen in unregelmäßigen Abständen unterbrochen. Irgendwo begann ein Hund zu heulen. Die Geräusche schnitten wie Messer in die Nerven der Raumfahrer. Nach etwa einer Minute hörten sie plötzlich auf, wie abgehackt.

»Andere Invasoren, andere Geräusche!« parodierte Shubashi. »Ich würde erwarten, daß sich die Kuppeln öffnen und ein Heer von Robotern entlassen oder gepanzerte Fahrzeuge.«

Er deutete in die Richtungen der verschiedenen Monster-Bubbles. Nichts passierte. Nichts rührte sich. Leuchtend standen die Kuppeln da.

»Es wird wirklich immer rätselhafter. Und wir hatten uns von dieser Patrouille so viel versprochen!« sagte schließlich Cliff McLane.

Nach einigen Minuten blieb Cliff stehen und deutete nach vorn.

»Dort. Links von Les Invalides!«

»Und was ist das? Etwa ein Invasor?«

Sie blieben stehen und blickten das »Ding« an, das sich langsam schwebend quer zu ihrer eigenen Richtung bewegte.

»Wer weiß! Der junge Mann bei Daniel sagte, es wäre eine Kugel mit Öffnungen gewesen. Wir wissen es noch nicht. Wir werden zusehen, wie sich das Ding verhält.«

»Natürlich!«

Es war der erste bewegliche Gegenstand, der etwas mit den Invasoren zu tun hatte. Es war völlig klar, daß diese einzige Spur die wichtigste Spur blieb, wenigstens für den Moment. Die Crew handelte wieder lautlos und schnell. Sie glitt auseinander und versuchte, Deckung zu finden. Der Fremde schwebte nicht schneller als ein langsam gehender Fußgänger. Sein Anblick und die Wahrscheinlichkeit, auf einen Schlag mehr über die wahre Natur der Invasoren und somit der Invasion zu erfahren, elektrisierte nicht nur die Crew, sondern auch Argus.

Sie verfolgten auf getrennten Wegen, aber stets in Rufkontakt, den Schwebenden. Schon sein Aussehen war verblüffend.

Der Fremde sah aus wie eine Hantel mit einer dicken Verbindungsstange. Die beiden Kugeln an den Enden hatten etwa einen halben Meter Durchmesser. Der junge Mann hatte fast richtig beobachtet: Auf den Kugeloberflächen flackerten zahlreiche verschiedenfarbige Lichter. Kurze Stäbe und zylindrische Fortsätze, die wie Sensoren oder Fühler aussahen, zitterten neben den Lichtern. Linsen schienen sich in kurzen Fassungen zu drehen. Der Gegenstand schien von einem ungewöhnlich aktiven technischen Leben erfüllt zu sein, das sich auf diese Weise äußerte.

»Ein merkwürdiges Ding«, knurrte McLane. »Fragt sich nur, ob Robot oder Invasor. Ich tippe auf Robot.«

An die Kugeln fügten sich zylindrische Verbindungsstücke an. Sie waren ihrerseits etwa einen halben Meter lang und wiesen einen Durchmesser von dreißig Zentimetern auf. Diese Zylinderabschnitte waren glatt und zeigten keinerlei Tentakel, Linsen oder Fühler. Sie waren rechts und links des ebenfalls zylindrischen mittleren Stückes angebracht. Dieses Mittelstück erregte Cliffs Interesse besonders stark.

»Oder doch ein Invasor?« murmelte er.

Ohne sichtbare Energieemissionen schwebte der Fremde mit blinkenden Lichtern, tastenden Antennen und zitternden Fühlern links um Les Invalides herum. Das Mittelstück bildete eine Art Rad von einem halben Meter Durchmesser und etwa sechzig Zentimeter Länge zwischen den beiden Verbindungsstücken und den Kugeln. Es war scheinbar unverkleidet, und die anderen Teile wirkten wie stumpfes Metall.

Rechts von Cliff, in der Deckung von Baumstämmen und abgestellten Gleitern, rief Hasso unterdrückt:

»Ich fange an zu ahnen, daß dies keine Maschine ist. Aber was ist es wirklich?«

»Keine Ahnung, Hasso. Beobachtet dieses Mittelteil. Es scheint zu leben wie ein Tiefseewesen.«

Wenn der Wächter und andere Beobachtungen auf Transpluto richtig verstanden worden waren, dann konnten die Grappos  dieser Ausdruck war mehrfach aufgetaucht  und diese Invasoren identisch sein.

»Diesen Eindruck habe ich auch.«

Aus dem Mittelteil wuchsen immer wieder Fühler, Röhren und ähnliche Geräte hervor, drehten sich in alle Richtungen, verschwanden wieder und tauchten abermals auf, veränderten ihre Formen und die Durchmesser. Antennen wippten, rollten sich zusammen und streckten sich. Der Invasor schwebte, ohne sich selbst zu drehen, waagrecht in der Luft, etwa einen Meter über dem Boden.

Grappos? fragte sich der Commander und ging weiter. Er ließ den Fremden nicht aus den Augen.

Auf ihn machten die Kugeln und Zylinder den Eindruck, als wären sie Teile eines Schutzanzugs mit den Funktionen einer Überlebensmaschinerie. Die Kombination zwischen einem Raumanzug oder einem Atmosphäreschutzanzug mit einem Halbroboter. Die Bezeichnung Cyborg drängte sich förmlich auf.

Aber dieser mittlere Körper oder Körperteil schien ungeschützt zu sein. Nach wie vor bewegten sich die mechanischen oder nichtmechanischen Teile und Fühler, und ruhig glitt der Invasor weiter, auf den Invalidendom zu.

Arlene rief:

»Ich weiß nicht, warum es mir so vorkommt. Aber ich bin sicher, daß unser Freund dort vorn uns gesehen hat.«

»Das ist nicht auszuschließen«, gab Cliff zurück. »Aber er reagiert nicht.«

»Und überdies glaube ich, daß in diesem Hilfsanzug ein lebendes Wesen steckt. Vieles deutet darauf hin.«

»Akzeptiert!« sagte Cliff und ging weiter. Er bemühte sich, so aufzutreten, daß nicht jeder Schritt zu hören war.

Weitere Minuten vergingen, ohne daß sich etwas änderte.

Unter bewegungslosen Baumkronen, entlang an Hausmauern, zwischen Gleitern hindurch und durch die kleinen Parkzonen und Grünflächen verfolgte die Crew den Fremden. Der Invalidendom kam näher.

»Der Fremde macht offensichtlich einen Spazierflug«, rief Atan und deutete auf das mächtige Portal des Domes. Cliff begann sich zu überlegen, wie man diesen Fremden einkesseln und blockieren konnte. Sie konnten auf ihn schießen, aber das war aus mehreren Gründen zumindest jetzt gefährlich und unsinnig. Gewalt rief sicherlich Gegengewalt hervor, und die Macht der Invasoren war ihnen schmerzlich bekannt. Vielleicht gab es eine Gelegenheit anderer Art.

»Soll ich ihn mit einem Schuß in eine bestimmte Richtung dirigieren?« fragte Mario von links.

»Nein! Nichts!« gab Cliff zurück.

Der Fremde verharrte genau vor dem Portal des Domes. Die Raumfahrer waren noch etwa hundertzwanzig Meter davon entfernt. Cliff entschloß sich und setzte alles auf einen einzigen, nach seiner Meinung überraschenden Augenblick.

Er schnippte mit den Fingern. Cliff blickte seine Freunde an und rief:

»Von allen Seiten auf ihn los. Drängt ihn gegen das Portal! Aber nicht schießen  nur in Notwehr!«

»Klar!«

Sie stürmten los. Mit großen Sprüngen überwanden sie den freien Platz und kamen sternförmig auf das Portal zu. Der Fremde schwebte anscheinend völlig ungerührt davor und spielte mit den mechanischen Tentakeln.

Argus' Füßchen vollführten einen wahren Wirbel, als er versuchte, den ORION-Leuten zu folgen.

Fünfzehn Sekunden dauerte es, bis Cliff und seine Freunde den Platz vor dem Portal erreichten. Sie blieben drei, vier Meter vor dem Fremden stehen. Cliff lachte nervös auf; nahm er nun Notiz von ihnen oder nicht? Keine seiner Bewegungen deutete darauf hin. Es gab auch jetzt kein Zeichen, daß sich irgendein optisches Instrument mit ihnen beschäftigte.

»Bist du ein Grappo?« fragte Cliff langsam und scharf akzentuiert.

Keine Antwort und keine Reaktion.

»Wir sind Menschen. Warum habt ihr unser Sonnensystem überfallen?« fragte Hasso laut.

Keine Antwort. Nicht einmal ein besonderes Abwinkeln eines der rätselhaften Geräte. Nur eine Antenne ringelte sich wie eine dünne Schlange zusammen.

»Was sucht ihr hier?« rief Leandra de Ruyter.

Wieder keine Reaktion.

»Ich denke, wir sollten diesem Gerät ein paar Antennen abbrechen und einige Linsen oder Leuchtfelder einschlagen«, sagte Mario. »Irgendeine Reaktion muß doch stattfinden. Wir sind dem Fremden völlig gleichgültig!«

Hinter ihnen kreischte Argus plötzlich in heller Aufregung:

»Keine Gewalt! Laßt euch nicht provozieren! Dreht euch um!«

Atan und Cliff rissen die Köpfe herum. Sie waren eingekesselt. Auch Hasso und Mario bewegten sich. Lautlos glitten weitere Grappos heran. Es waren mehr als ein Dutzend, alle sahen so ähnlich aus wie derjenige, den die Crew umzingelt hatte. Der Datenspeicher kam herangerannt und schrie abermals:

»Laßt die Waffen stecken!«

»Verdammt!« murmelte der Commander. »Es war eine schöne Falle. Warum gerade wir und keine anderen Menschen? Oder machen sie es mit allen, die sie fangen?«

Die Fremden schwiegen und zeigten nicht, was sie dachten oder zu tun gewillt waren. Sie richteten auch nicht waffenähnliche Projektoren auf die acht Menschen und den Robot, der sich in ihre Mitte drängte. Derjenige Fremde, den sie verfolgt hatten, bewegte sich jetzt und schwebte auf Arlene zu. Sie sprang zur Seite, und der Fremde reihte sich in den Kreis der anderen ein. Die Crew hätte schnell und entschlossen irgend etwas getan, aber dieses lautlose Bedrohen oder Besichtigen entnervte sie und machte ihnen Angst.

Marios Hand glitt zum Griff der Waffe. Die Bewegung wirkte wie ein Reflex auf seine Gedanken.

»Halt, de Monti. Ich habe etwas gespürt ... Moment!« schrillte der Datenspeicher.

»Reiner Irrsinn. Ich bin nahe daran, die Beherrschung zu verlieren!« flüsterte Hasso und starrte abwechselnd die Invasoren, Cliff und die anderen Freunde an.

Die Invasoren oder Grappos oder Roboter oder Mischwesen sahen alle so aus wie das erste Exemplar. Sie waren Variationen eines Typs, und die Unterschiede waren leicht zu erkennen. Größere Kugeln, kantige Verbindungselemente, andere Farben und mehr oder weniger »Organe« und Sensoren. Hier gab es Lichter, die wie Scheinwerfer wirkten und sich auf die Crew richteten oder auch nicht. Dort war der innerste Teil kantiger, bei einem anderen Exemplar runder oder unregelmäßig geformt. Aber alle schwebten mehr oder weniger hundert Zentimeter über dem Boden und bildeten einen vollkommen geschlossenen Kreis.

Cliff machte einen Versuch, berührte ein Verbindungselement und wollte sich mit einem blitzschnellen Satz darüberschwingen. Der Grappo war schneller und reagierte so schnell, als habe er Cliffs Gedanken erraten.

Er schwebte genau in dem Moment, als sich Cliff hochschnellte, um einen halben Meter in die Höhe. Cliffs Versuch schlug fehl; er krachte gegen das Kugelelement, rutschte ab und fiel zu Boden.

»Es ging daneben«, knurrte der Commander und wußte jetzt eine Kleinigkeit mehr. Der Datenspeicher rief:

»Ich wiederhole meine Warnung. Keine Waffengewalt. Ich habe die Hoffnung, daß der Konflikt zwischen den Menschen und den Fremden sich ohne Kampf lösen lassen wird. Ich bin zu neunundachtzig Prozent sicher.«

Jeder von ihnen, selbst Helga und Arlene, hatte in Gedanken bereits den Griff der Waffe in den Fingern gehalten. Es gab in dieser Situation keinen anderen Weg, sich zu befreien. Sie mußten damit rechnen, daß sich die Fremden wehrten, aber dies würde in einem Kampf ohnehin die logische Folge sein. Der Kampfreflex war so deutlich ausgeprägt, daß selbst die erfahrenen Mitglieder der ORION-Crew nicht dagegen immun waren. Argus hatte mit seinen Zwischenrufen diesen Reflexbogen unterbrochen.

»Was sollen wir tun?« fragte Cliff laut.

»Wir können doch nicht stundenlang schweigend und regungslos zwischen diesen Invasoren stehenbleiben und diskutieren!« rief Mario de Monti aufgeregt.

»Es wird nicht stundenlang dauern«, versicherte der Roboter.

»Woher hast du diese Gewißheit?« fragte Hasso den Datenspeicher.

»Kein Kommentar. Ich bin noch dabei, die Informationen durchzurechnen.«

Sie sahen ein, daß natürlich immer das Verhandeln dem Kampf und den daraus erwachsenden Konsequenzen vorzuziehen war. Aber hier gab es nichts zu verhandeln  mit diesen stummen und regungslosen Fremden.

»Und was soll jetzt geschehen?« fragte Helga vorwurfsvoll.

Die Reaktion des Grappos hatte ihnen gezeigt, daß ein Entkommen ohne Kampf unmöglich war. Der Ring der Invasoren hatte sich geschlossen. Kampf aber wollten sie nicht. Die Furcht wurde von Unsicherheit und Gereiztheit verdrängt. Plötzlich schien es, als würden die Invasoren vor den Augen der Crew verschwimmen. Der Eindruck verging schnell.

»Wie üblich. Endloses Warten«, sagte Arlene. »Ich bin nicht weniger nervös als ihr alle.«

»Nervös? Ich bin ganz krank!« bekannte Hargus.

Wieder schienen Teile der Invasoren durchsichtig zu werden. Die Formen flimmerten und flirrten, die Konturen schienen sich aufzulösen. Dann war vor dem schweren, kunstvoll gearbeiteten Portal des Invalidendoms ein fauchendes Geräusch zu hören; in der Luft kondensierten winzige leuchtende Partikel. Jetzt ging alles in rasender Eile vor sich: ein Wirbel erschien, eine zunächst dünne, dann immer dichtere Spirale, die sich zu einem Trichter zusammendrehte.

Cliff dachte verblüfft und noch nicht fähig, zu reagieren:

Der Wirbel gleicht der Linse, diesem »geschalteten Ausgang«, der uns hier herauf...

Dann merkte er, daß er selbst und seine Freunde, einschließlich des still dastehenden Robots, entmaterialisiert wurden. Sein letzter Blick fiel auf die großen Portalklinken jenseits des schwebenden Invasors. Alles verschwand, alles löste sich auf, ein anderer, wahrscheinlich gefährlicherer Schauplatz würde auftauchen, wenn die Rematerialisation beendet und der Schock abgeklungen war.



ENDE



Ops/images/cover.jpg
DM 1,60 Nr.368/85

“whioN

Ein neuer Roman der Serie Raumpatrouille

Perry-Rhodan-Autor
~ Hans Kneifel

Nacht iiber

Osterreich S 13, Schweiz sfr 1,80 Italien L 700 Luxemb. Ifr 26,~ Belg. bfr 26~ Frankr. FF 4~ Niederl. hfl 2~ Span. Ptas 75,





Ops/images/img2.jpg





Ops/images/img1.jpg





